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Das menschliche Triebleben und seine forensische
Bedeutung1).

Von Prof. D r. med. H ans B ü rg e r-P r in z , Psychiatrische und Nerven- 
k lin ik  der Hansischen U niversitä t zu Hamburg.

W ill man fü r praktisch-forensische Zwecke das menschliche Trieb
leben in  seiner S truk tu r darstellen, und Methoden zu seiner Erfassung 
aufzeigen, so kom m t bald die E rkenntnis, daß diese Aufgabe mehr als 
schwierig is t. Sie kann sehr einfach gestaltet werden, indem im  Vertrauen 
auf eins der vielen psychologischen Systeme die Triebe in  bestim m ter 
Weise defin iert und nun diese Lehre an das lebendige Geschehen heran
getragen w ird, um forensisch Wesentliches daran abzuleiten. Die Aufgabe 
kann aber auch benützt werden, um versuchsweise K la rhe it zu schaffen 
in  der Schicht der „V ita lperson“  (Braun, Rothacker), soweit Geschehens
arten auftreten, die durch die D ynam ik ihres Ablaufs gekennzeichnet 
sind, und die in  ih re r Gesamtheit den M uttergrund (Petermann) alles 
seelischen Daseins bilden. W ir wollen den zweiten Weg gehen und in  
einer systematisch angelegten Diskussion die wesentlichen Deutungen 
und Begriffe auftauchen lassen, die in  der L ite ra tu r gegeben sind, um 
so zu einer Umschreibung des Triebgeschehens und seinem Unterschied 
gegenüber anderen Geschehensweisen zu kommen.

Es soll also eine Aussage versucht werden über ein psychologisches 
Gebiet, das schwer bestim mbar is t in  seinen Grenzen, dunkel in  seinen 
Punktionen, schwer durchschaubar in  seinem Aufbau und doch imm er 
gegenwärtig aber sichtbar erst beim E in tr itt in  die Handlung. Aus
gehend von der Schichttheorie (Hoffmann, Rothacker) gehören die Triebe 
in  die Sphäre des Leibes, d. h. in  die seelische Schicht, in  der Körperliches 
Und Seelisches n icht trennbar sind. Im  Erlebnis is t der Körper m it
gegeben und kann n icht weggedacht werden. Der Körper is t Resonanz
boden, is t Verursacher, is t Instrum ent, Begleitmelodie, alles in  allem. 
Zugleich is t aber Seelisches da verknüpft m it diesen körperlichen E r
scheinungen in  einer unlösbaren, auch theoretisch n icht zu spaltenden 
E inheit, so daß man hier von der „leibnahen“  Schicht (Bürger-Prinz) 
der am Leibe haftenden sprechen kann. Man sollte auf die in  dieser 
Schicht ablaufenden dynamischen Vorgänge den B egriff Trieb be
schränken, obwohl dam it die Aussage über sie nur erschwert werden kann. 
Schwindet aus dem Erlebnis der Leib in  seiner notwendigen Mitgegeben
beit, t r i t t  das Seelische in  den Vordergrund, dann wäre m it Klags der
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B egriff „Triebfedern“  anzuwenden. W ir möchten also n icht wie K urt 
Schneider von „seelischen Trieben“ , von „Trieben des Herzens“  sprechen, 
z. B. vom Triebe nach M acht, nach Geltung, Reichtum  usw.

An dieser Grenze leuchtet die eigentümliche Tatsache auf, daß 
solche seelischen Strebungen wie nach Geltung einmal wohl n icht ohne 
weiteres als biologische, körperlich begründete D ynam ik begriffen werden 
können. Andererseits müssen sie noch „tie fe r“  fund iert sein als Triebe, 
wie z. B. der Sexualtrieb; denn auch diese Triebe können in  den Dienst 
der Strebung, z. B. der nach Geltung eingespannt werden. Möglich wäre 
die Deutung, daß die Persönlichkeit in  einer strebungsbedingten H altung, 
wie z. B. nach Macht, sich auch der Triebschicht bem ächtigt und diese 
in  ihren D ienst e inste llt. Denkbar wäre aber auch, daß es Strebungen 
g ib t, die n icht im  Sinne der Schichttheorie „loka lis ie rbar“  sind, sondern 
ursprüngliche Einstellungen, Haltungen bedeuten, die prim är die ganze 
Existenz des Menschen umfassen und in  bestim m ter Weise kennzeichnen, 
ohne daß die Aufweisung eines biologischen Bodens möglich wäre, zu dem 
diese Strebungen in  einem unm ittelbaren Verhältnis stünden. So is t bei 
einem Geltungs- oder Durchsetzungsdrang auf irgendeinem geistigen 
Gebiet jedenfalls diese unm ittelbare biologische Verwurzelung n icht 
einsichtig.

Man könnte sagen, daß die Objektbezogenheit dieser Strebungen 
eine v ie l allgemeinere sei als die der Triebe. Diese Form ulierung gerät 
aber notwendig in  K o n flik t m it dem B egriff des „Dranges , der nach 
Thiele ohne ursprüngliche, mitgegebene Objektbeziehung is t, sondern 
der sein O bjekt „fin d e t“ . Lersch spricht vom allgemeinen Daseinsdrang 
wie Tätigkeitsstreben, Spieltrieb, Genußstreben, Erlebnisdrang und vom 
individuellen Drang wie Selbstwerterhöhung, Machtstreben, weiter von 
transitiven Strebungen, gerichtet auf W ertsachverhalte und Wertwesen
heiten wie Schaffensdrang und Interessen.

Die Ziellosigkeit des Thiele sehen Drangbegriffes geht bei diesen 
Umschreibungen verloren. Als ganz allgemeiner A ntrieb zu etwas is t sie 
noch faßbar im  Drang nach T ä tigke it, Spiel, Erlebnis. Aber Schaffens
drang is t doch schon bezogen auf ganz bestim mte Gestaltungen, die ver
w irk lich t werden sollen.

Außerdem is t wohl kein Zweifel, daß das Schaffen tro tz  a ller mög
lichen körperlichen Begleiterscheinungen keineswegs das notwendige E r
lebnis des Leibes in  sich schließt, wie es in  T ä tigke it und Spiel der F a ll ist.

Lersch gliedert daher auch den Trieb als diejenigen Antriebe aus, 
die dem Menschen m it dem T ier gemeinsam seien. Der Spieltrieb aber 
wäre gemeinsames Gut. Auch die Zukunftsbezogenheit [Stumpf), der von 
Lersch betonte Modus des Sich-Zeitigens, des auf Verw irklichung- 
Angelegtseins, kom m t n icht nur den Trieben zu.

Teleologisch gefaßte D efinitionen, wie z. B. die Bostroems, Triebe 
seien biologisch fundierte Strebungen, die der Sicherung des Einzelwesens 
und der A rterha ltung dienen sollen, oder die von Kahn, der die Triebe a s 
animalischen, vita len  Drang nach le tz tlich  biologischer Bedürfnis



befriedigung bestim m t, sind zu allgemein, als daß n icht Drang, Trieb 
darunter fallen könnten.

Man kom m t kaum weiter, wenn man diese wenigen Beispiele ver
m ehrt und die in  der L ite ra tu r niedergelegten Meinungen wiedergibt. 
Jeder A u to r versucht auf seine Weise m it dem Problem fe rtig  zu werden, 
da es eine allgem einverbindliche Triebpsychologie n icht g ib t. (Siehe 
hierzu unter anderem P. Hellwig, Charakterologie, Teubner 1936.) Es 
g ilt, den Versuch zu machen, unter Einbeziehung mehrerer koordin ierter 
Richtungen eine Ordnung zu schaffen. A ls Bezugspunkte oder -Systeme 
würden nach dem Gesagten zur Verfügung stehen: 1. ein Gesichtspunkt, 
den man den „topischen“  nennen könnte, d. h. die Lokalisierbarkeit des 
Erlebnisses nach seiner Nähe oder Ferne zum Leibe. Anders ausgedrückt 
bedeutet dies die mehr oder m inder große D eutlichkeit, m it der der Leib 
im  Erlebnis mitgegeben ist. 2. Das Verhältnis zur Persönlichkeit, zu 
ih re r Ich- und Personschicht (Rothacker). 3. Die R ichtung auf etwas in  
Beziehung zu einem O bjekt, z. B. Nahrung, und auf ein Ziel wie Lust
gewinn. 4. Die unm ittelbare körperliche Verursachung, wom it zugleich 
die besondere rhythm ische Verlaufsform  gemeint ist.

Kein Gesichtspunkt s te llt fü r sich genommen etwas nur den Trieben 
eigentümliches dar. So spricht z. B. Petermann von der „U rtatsache“  
der G erichtetheit alles seelischen Daseins. Rhythm ische, wellenförmige 
Abläufe sind n icht nur im  Triebgeschehen faßbar. Aber es sind doch 
mehrere Lin ien fü r ein Ordnungsschema gegeben, in  die nun die einzelnen 
Erlebnisform en untergebracht werden können.

Drang wäre ein leibnahes Geschehen, lediglich bestehend in  einer 
Entäußerung ohne innewohnenden Objektbezug aber unter Umständen 
noch mitgegebener Z ie lrichtung, z. B. dranghafte motorische Unruhe, 
unter Umständen m it aggressiver R ichtung und dem Ziel der Zer
störung. T rieb : ein körperlich begründetes, leibnahes Geschehen m it 
innewohnendem Objektbezug und m it gegebenem Ziel der vita len  Be
dürfnisbefriedigung, wie dies z. B. beim Sexualtrieb deutlich w ird. 
Machtstreben wäre nur definierbar vom Gesamt der Persönlichkeit her 
als eine Strebung, die eine bestimmende innere H altung darste llt (Zutt), 
m it gegebenen Zielrichtungen. Man könnte dann also n icht mehr von 
einem Trieb zur Ichausweitung und -erhöhung oder Unterwerfung zur 
Selbsthingabe sprechen oder z. B. wie Klages von sinnlichen Triebfedern 
wie sinnlichem Hingebungsbedürfnis, unter das Lebensdrang, Rausch
verlangen, Eros der Preisgebung, und sinnliches Genußbedürfnis wie 
Genußsucht, Vergnügungssucht, Geschlechtsbegierde gefaßt werden. 
Auch die Häberlinschen Begriffe: Trieb zur Selbsterhaltung und Selbst
änderung wären n ich t als Triebgeschehen sondern als Grundrichtungen 
aufzufassen, die noch n icht oder n icht mehr Triebvorgänge sind.

Zu allen diesen Umschreibungen kann das „T riebhafte“  als A ttr ib u t 
treten, wom it dann ganz allgemein eine dynamische, elementare Tendenz 
gemeint is t. Es is t also gewissermaßen ein energetischer, ein Antriebs
fakto r, der hier gemeint is t. A ntrieb  aber steht in  allen aufgeführten
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Erlebnisarten. E r is t in  jeder auf zeigbar und muß selbst wieder bestim mt 
werden nach seiner In tensitä t bzw. nach dem Verhältnis, das zwischen 
ihm  und der Persönlichkeit besteht. E in  Streben nach Macht würde ein 
triebhaftes genannt werden, wenn es in  elementarer, unkom plizierter 
Weise, ohne Dazwischenschaltung von Bremsungen, Wertungen oder 
dergleichen das Handeln eines Menschen bestim m t. So umschreibt K urt 
Schneider als triebhaften Menschen eine Persönlichkeit, die im  allgemeinen 
ihren Trieben oder dem Spiel ih re r Triebe fo lg t, im  Gegensatz zum be
bewußten Menschen, der dazu neigt, sich seinen Trieben entgegen
zustellen. Das A ttr ib u t „trie b h a ft“  kann hier nur vergleichsweise ver
wendet sein: ein Machtstreben, ein Geltungsstreben beherrscht den 
Menschen, als ob es ein Trieb sei, als stamme das Geschehen aus dem 
Körperlichen, als sei es ihm  auf den Leib geschrieben. So ursprünglich, 
so einfach und elementar is t das Geschehen. Es is t triebähnlich, ohne 
dam it aber tatsächlich zum Triebhaften zu werden, wenn es natürlich  
auch die Betätigungsweise der Triebe, z. B. die sexuelle Betätigungsform , 
maßgebend beeinflussen kann.

Die nur unter Einbeziehung des Persönlichkeitsgesamt definierbaren 
Strebungen wie nach Macht, Geltung werden also v ie l umfassender als 
alle anderen. Sie bestimmen A rt und Weise des ganzen Menschen. Sie 
stehen möglicherweise zur V ita litä t des Menschen in  inniger Beziehung, 
ohne aber daraus herle itbar zu sein. Sie können wohl auch die A k tu a li
sierung der „dynamischen W urzelschicht“  {Petermann) , also der Schicht 
der inneren Antriebe und Bedürfnisspannungen weitgehend bestimmen, 
ohne daß sie aus dieser Schicht abgeleitet werden könnten. Das vita le  
Dasein eines Menschen kann durch solche Strebungen seine charakterliche 
Physiognomie erhalten, ohne daß dam it diese Strebungen selbst an die 
V ita litä t gebunden wären.

N im m t man aber z. B. das Machtstreben als eine die Daseinsweise 
eines Menschen bestimmende, grundsätzlich n icht weiter rückführbar 
gegebene Grundtendenz, dann is t der K o n flik t m it dem Behaviorismus 
gegeben. Mac Dougall fü h rt z. B. eine ganze Reihe solcher angeborener 
Grundtendenzen auf wie Nahrungssuche, Begattung, Brutpflege, Selbst
behauptung, Herdentrieb, Unterordnung, F lucht, Kam pf usw. Bei 
etlichen amerikanischen Autoren is t die Reihe noch ganz erheblich länger. 
H ie r w ird  also alles, was in  den Begriffen In s tin k t, Trieb, Strebung, Drang 
steckt, zusammengeworfen und reduziert auf die Feststellung einfacher 
Verhaltensweisen, die ohne W ertakzente nebeneinander gestellt werden.

Vor allem die Instinkte  g ilt es aus dieser Summe, diesem vö llig  
strukturlosen Brei, herauszulösen. Bethe sieht in  ihnen Kettenreflexe. 
Es ändert nichts am wesentlichen dieser Auffassung, wenn den bedingten 
Reflexen je  nach Meinung des Autors mehr oder weniger Raum und 
Bedeutung zugemessen w ird. Kein Zweifel is t an der biologischen, körper
lichen Bedingtheit dieser Vorgänge, kein Zweifel an der Objektbezogenheit 
und Z ielstrebigkeit, ebensowenig an ihrem  einfachen, elementaren Ablauf, 
das zeigt jedes T ier in  seiner besonderen Weise in  seiner W elt in  allen Ver
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haltensweisen in  bezug auf Nahrung, Wohnungsbau usw. Also erfüllen 
mindestens etliche Instinkte  wie Brutpflege, Begattung, Nahrungssuche 
alle vorausgesetzten Bedingungen fü r ein triebbedingtes Geschehen.

K om pliziert w ird  die Sachlage dadurch, daß, auf den Menschen 
p ro jiz ie rt, hier phylo- und ontogenetische Gesichtspunktehereindrängen, 
die n icht ohne weiteres beiseite geschoben werden können. U nter Be
tonung der Individualgenese sah schon die W iener Freudsche Schule in  
den Trieben entwicklungsbedingte Gestaltungen des Gefühls- und 
Willenslebens.

Die Frage is t, wie w eit man sich zur psychologischen Orientierung 
in  der menschlichen S ituation, wie man sie fü r praktische Zwecke braucht, 
auf entwicklungsgeschichtliche Gedankengänge einlassen soll oder muß. 
Läßt man es beim Menschen beim Reflexbegriff, soweit eine physiologische, 
geschlossene Ursach-W irkung-Reihe aufstellbar is t, eventuell unter Zu
hilfenahme von' Theorien wie der Pawlowschen der bedingten Reflexe, 
und entschließt man sich darüber hinaus, fü r die schon genannten Ge
schehensreihen den Triebbegriff in  Anwendung zu bringen, soweit das 
einzelne Geschehen die Voraussetzungen dafür e rfü llt, dann kann man 
jedenfalls fü r den Menschen den B egriff des Instinktes entbehren.

Über das Verhältnis der dem Triebe innewohnenden Dynam ik zur 
Persönlichkeit sagt K urt Schneider sehr anschaulich, daß im  Triebe eine 
A k tiv itä t w irksam  sei, die von hinten gestoßen werde. Sie habe das 
Getriebensein im  Rücken. Das besagt, daß die Triebdynam ik als solche 
unabhängig von der Persönlichkeit ve rläu ft, was ih r Dasein angeht. 
E rst in  der Verlaufsweise und O bjektwahl, also im  Sosein des Trieb
geschehens vermag sich der E influß  des Trägers einzuschalten. E in  
gewisser E in fluß  auf die D ynam ik des Triebes is t allerdings auch unter 
besonderen Bedingungen möglich. Versucht man näm lich sich die In ten 
s itä t eines solchen Triebgeschehens klarzumachen, so ergibt sich, daß 
diese A k tiv itä t von zwei Faktoren abhängig is t. E inm al von der „re inen“  
Trieb in tensitä t in  ih re r ursprünglichen, organischen Bedingtheit. Dazu 
aber hängt diese K ra ft auch ab von der Anteilnahm e der Persönlichkeit, 
von dem Erlebnisraum , den sie dem Triebgeschehen zur Verfügung ste llt, 
oder noch anders ausgedrückt —  von den K räften, die sekundär dem 
Triebgeschehen als weitere treibende K rä fte  zur Verfügung gestellt 
Werden. Dieser zweite F aktor is t forensisch meist v ie l w ichtiger als die 
..reine“  In tensitä t. Sehr häufig läßt sich z. B. bei einem Schwachsinnigen 
heraussteilen, daß n icht etwa der Trieb als solcher von besonderer In ten
s itä t is t, sondern daß das Entscheidende der Raum is t, der z. B. dem 
Sexuellen in  dem gesamten möglichen Erlebnisbereich eingeräumt w ird. 
Viele abartige (paraphile) Gestaltungen des Sexuallebens haben h ier in  
einem solchen Hyperhedonismus wenigstens eine ih rer W urzeln. Eine 
ähnliche Sachlage liegt beim greisenhaften Menschen vor, bei dem im  
Verhältnis zum Triebgeschehen zumeist die übrige A k tiv itä t gesunken ist. 
T riebintensität bedeutet also sehr häufig das Gleichgewichtsverhältnis 
zwischen Trieb und übriger A k tiv itä t.
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Demgegenüber wäre einzuwenden, daß man alle A k tiv itä t über
haupt als le tztlich  triebbedingte betrachten könnte, daß also Triebhaftes 
überhaupt den M otor darstelle. Dies würde bedeuten, daß alles, was 
als A ntrieb, A k tiv itä t, in  irgendeinem Erlebnis faßbar wäre, T rieb
dynamik darstelle, die nur durch die Kategorien der Schicht, in  der sich 
der A ntrieb  geltend macht, auf genommen und abgewandelt wäre, z. B. 
A ntrieb zu Bewegung und A ntrieb  zum Sprechen, die in  die Gesetze des 
Motorismus bzw. der Sprache eingehen müßten. F ü r die Ind iv idua l
genese mag dieser Gesichtspunkt wesentlich sein, entscheidend b le ibt 
aber dann fü r die psychische S truk tu r des gegenwärtigen Menschen die 
Aufnahme und Abwandlung dieser D ynam ik in  den einzelnen seelischen 
Schichten, oder wie Schilder es ausdrückte: die Staffelung der Antriebe. 
Diese Aufte ilung und Verzweigung der Triebzuflüsse zu immer höheren 
seelischen Leistungen würde in  einer H insicht dasselbe bedeuten wie der 
analytische B egriff der Sublim ierung. Hinzukämen aber, worauf K urt 
Schneider und w ir selbst unter Hinweis auf die Kategorienlehre von 
Nicolai Hartmann schon aufmerksam machten, noch die besonderen 
Gesetze, d. h. Kategorien eben der Schicht, in  der das dynamische Moment 
sich geltend macht.

Gegen die Gleichbesetzung alles dynamischen Geschehens m it Trieb
haftem spricht, daß ein „getriebener“  Mensch etwas ganz anderes is t 
als ein „trie b h a fte r". Getriebene, unruhige Naturen brauchen durchaus 
n icht solche zu sein, bei denen nun etwa ein umschreibbares Triebgeschehen 
wie Sexualität oder Nahrung oder dergleichen besonders deutlich w irk 
sam wären. Seelische Grundhaltungen wie Machtstreben, Erlebnishunger, 
mögen bete ilig t sein, aber o ft b le ib t bei der Betrachtung solcher Naturen 
nur die Anerkenntnis einer an sich inhaltsleeren, dranghaften Unruhe 
übrig. Man kann also aus dieser E insicht heraus zu der Annahme geführt 
werden, daß allen Erlebnissen und seelischen Geschehnissen le tztlich  
ein ganz allgemeiner, von bestimmten Inhalten n ich t besetzter, n icht 
durch bestimmte Richtungen auf Objekte geleiteter „D rangstrom “  zu
grunde liegt, aus dem sich die Triebe als schon bestim m t gerichtete und 
in  ih re r möglichen K ra ft begrenzte Teilströme herausheben. M it dieser 
Deutung w ird  man auch den klinischen Beobachtungen gerechter.

Bürger-Prinz hat früher herausgestellt, daß m it den sog. kurzphasigen 
endogenen Verstimmungen, wie sie bei Fortläufereien, dipsomanen E x
zessen, bei Traum atikern, E pilep tikern  usw. eine Rolle spielen, ein Ab
sinken des gesamten seelischen Niveaus auf tiefere W ertstufungen s ta tt
hat. M it der Unruhe, der gequälten Unzufriedenheit der aggressiven Ab
lehnung der Umwelt geht z. B. häufig einher eine hemmungslose sexuelle 
Geladenheit, maßlose Eß- oder Trinksucht, kurz ein Verlust a ller feineren 
Regulierungen durch die vita len Appetite (M. Scheler), die zum „Fressen“  
in  demselben Verhältnis stehen wie die E ro tik  zur Sexualität. Im m er 
hat diese Unruhe den Charakter des Ziellosen. Die Gereiztheit finde t ih r 
O bjekt, um m it Thiele zu sprechen, sie sucht es n icht. O ft is t nur der 
allgemeine Drang darnach, „daß überhaupt etwas passiert", aufspürbar.
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M it der Niveausenkung der Persönlichkeit hat also ein Rückfließen aller 
Antriebe in  das Reservoir des noch unstrukturie rten  Dranges sta tt. 
Daher sollte man n ich t von triebhaftem  Fortlaufen, triebhaftem  Trinken, 
sondern von dranghaftem sprechen, um dam it im  B egriff die größere 
Z iellosigkeit, die unbestimmtere Umgrenzung des Geschehens anzuzeigen. 
Selbstverständlich kann im  Laufe der Lebensgeschichte aus einem allge
meinen Drang allm ählich ein Drang zu etwas ganz Bestimmten werden, 
z. B. nach A lkohol, so daß schließlich m it dem Ausbruch der Verstimmung 
auch die R ichtung auf ein bestimmtes O bjekt wie eben A lkohol gegeben 
is t. Aber diese Erscheinung is t dann sekundär. Am anschaulichsten hat 
Thiele den Drang zu motorischen Entladungen m it dem hemmungslosen, 
wahllosen Austoben an allem, was sich als Gegenstand bot, bei K indern 
und Jugendlichen als Folgeerscheinung der Encephalitis epidemica be
schrieben.

Die Verwendung des Drangbegriffes zur Kennzeichnung solcher 
elementarer, ursprünglich inhaltsloser Abläufe b ietet also fü r die psycho
logisch-klinische Deutung gewisser anormaler und krankhafter Vorgänge 
Vorteile. Dies kann aber n ich t ohne weiteres bedeuten, daß deshalb 
diese Umschreibungen fü r die psychologische K lärung der menschlichen 
S ituation überhaupt verb indlich sein müßten. Ins Normalpsychologische 
gewendet rück t der B egriff zweifellos in  eine Ebene m it dem analytischen 
B egriff der L ib ido. Schon o ft is t gesagt worden, daß Lib ido, gefaßt als 
allgemein bewegende Lebenskraft, als qualitä ts- und inhaltloser Begriff, 
der gewissermaßen die „re ine “  lebendige Bewegung m eint, durchaus 
diskutabel is t, daß dann aber diese neue Beziehung überflüssig w ird. 
Leider hat die Psychoanalyse imm er wieder bei der Rückführung des 
Seelischen auf Sexuelles haltgemacht und n icht etwa dieses Trieb
geschehen wieder aus der L ib ido  abgeleitet als eine unter anderen mög
lichen Triebform en.

In  der W eiterbildung Freudscher Gedankengänge bei Jung b le ib t 
die L ib ido  n ich t inhaltslos sondern gewinnt als letzten Inh a lt den Mythos. 
A u f diese Gedankengänge weiter einzugehen erübrigt sich. W esentlich 
is t an der /wwgschen wie auch an der von Heyer entw ickelten Anschauung, 
daß der Mensch m it seinen W urzeln hineinreicht in  ein Kollektivseelisches, 
aus dem sich in  der Onto- und Phylogenese der Mensch als Gruppe und 
als Einzelpersönlichkeit herausindividuiert. Auch diese Gedankengänge 
-— so interessant sie sein mögen —  führen praktisch in  unserem Rahmen 
n ich t weiter. D am it soll natürlich  ih r psychotherapeutischer W ert n icht 
zur Frage gestellt werden.

Es besteht auch keine Notwendigkeit, bis zu dieser Versenkung in  
die Kollektivseele zu gehen. Übernim m t man einmal die Schicht des 
Dranges, so lieg t die M öglichkeit vor, in  ih r eine doch n icht so undifferen
zierte Schichtung des vita len  Daseins zu sehen, als es, nach den abnormen 
und krankhaften Geschehnissen zu urte ilen, zunächst den Anschein hat. 
Grundtendenzen, die dem Menschen und dem T ier gemeinsam wären, 
Tendenzen sehr allgemeiner A rt, die ohne festen Objektbezug sind, ohne
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eindeutigere R ichtung auf einen Inh a lt, die aber v ita le  Bedürfnisbefriedi
gung in  sich schließen, könnten als Differenzierungen, als Richtungs
strukturen in  dieser Schicht des Dranges angesehen werden. H ierher 
würden gehören: Selbstbehauptung, Selbsterhaltung, motorischer Be
wegungsdrang, Lebensdrang. Dem T ier sollten diese Tendenzen m it dem 
Menschen gemeinsam sein, weil dies wohl die einzige K ontro lle  dafür 
sein kann, daß man w irk lich  biologische, d. h. m it dem Dasein des 
lebendigen Organismus verknüpfte Geschehensformen vor sich hat. Das 
Dasein und Sosein dieser K ra ftlin ien  im  menschlichen Dasein w ird  w e it
gehend von der Persönlichkeit unabhängig sein. Aber mehr noch und 
schwerer in  der Durchführung als beim Triebgeschehen is t es hier eine 
Forderung, die beim Menschen besteht, diesen Boden zum persönlichen 
zu machen, d. h. ihn durchzuformen, und die Gesamtgestalt und die 
Gesetze seiner Persönlichkeit aufzunehmen.

Diese Forderung is t keine moralische, obwohl sie innerhalb be
stim m ter S ittlichkeitssystem e dazu gemacht werden kann. Diese For
derung s te llt vielm ehr schon eine der Strebungen dar wie die nach 
Macht, Reichtum, Glück usw., von denen w ir sagten, daß sie zweifellos 
menschliche Grundtendenzen darstellen, die aber zum Unterschied von 
den dranghaften n icht als einfach biologisch bedingt, als am Organismus 
selbst und allein in  der V ita lschicht des Menschen begründet angesehen 
werden können.

Man kann von einer Strebung zur Selbstentwicklung sprechen. 
Sie würde auch das Ichbewußtsein umgreifen, insofern als sich in  ihm  
die ganz allgemein menschliche und grundlegende Tendenz kund tu t, 
die K on tin u itä t der Lebensgeschichte und des Erlebnisstromes sowohl 
im  Längs- als im  Querschnitt erhalten zu wissen. W ir sind der Meinung, 
daß Selbsttäuschungen in  dieser unabweisbaren Grundtendenz, sich 
selbst und seine Geschichte im m er als sinnvoll, als geschlossen, als ver
ständlich zu erleben, vielfach ihre W urzeln haben. Das Umgekehrte is t 
der F a ll, wenn Erlebtes, Taten und Handlungen aus der Lebensgeschichte 
ausgeschieden werden als n icht dazu gehörig, als sinnlos und unver
ständlich, wie dies im  Um kreis des Forensischen ja  häufig der F a ll ist.

W ichtig  erscheint diese Auseinandersetzung, da die Darstellung, 
die S tra fta t sei „d ra n gh a ft", d. h. aus plötzlichem , persönlichkeitsfernem 
A ntrieb  heraus aufgetreten, eine sehr beliebte is t. Sicherlich g ib t es 
solche dranghaften Handlungen wie z. B. die schon erwähnten Aggres
sionen des Postenzephalitikers oder die aus dranghaftem Trinken resul
tierende Zechprellerei. H ier handelt es sich aber um Menschen, die durch 
ein biologisches, krankhaftes Geschehen in  ih re r Persönlichkeitsver
fassung verändert sind. Im  übrigen läßt sich z. B. im  Zusammenhang 
m it den hier vo r allem w ichtigen S ittlichke itsde likten  oder auch Mord
taten (z. B. im  Sinne eines Kürten) aufzeigen, daß diese A rt des Hand
lungsablaufs ihre Geschichte hat.

Im  Anschluß an v. Gebsattel haben w ir an anderer Stelle gezeigt, 
daß der Charakter der Sucht, den solche Handlungen erhalten, eine
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E ntw icklung darste llt, in  der m it zunehmender W ahllosigkeit in  der 
Objektsuche le tz tlich  das Geschehen auf eine Ablaufsform  hinstrebt, die 
drangähnlicher w ird, da nur noch allgemeiner A ntrieb  und v ita le  Be
dürfnisbefriedigung tatsächlich aufspürbar sind. So kann man bei K ürten 
in  bezug auf seine letzten M ordtaten sagen, daß er seine Opfer n icht mehr 
suchte, sondern fand. In  dem Ganzen steckt also ein doppelgesichtiger 
Prozeß: das triebbedingte, objektgerichtete Geschehen w ird  im m er mehr 
zu einer Handlung, bei der die Persönlichkeit als solche gleichgültiger 
w ird. Sie w ird  gewissermaßen im m er mehr allein zum O rt, an dem das 
Geschehen abläuft. A uf der anderen Seite zeigt dieser Charakter der 
Handlung, daß die Persönlichkeit dem Geschehen imm er mehr Raum im  
Erlebnisbereich gab. Sie ließ es zu, daß das Triebgeschehen sich ver
bre iterte, seiner festen Ansichten verlustig ging und somit drangähnlicher 
wurde. N ur so is t die zunächst paradox anmutende Sachlage deutbar, 
die auf die Form el h inausläuft: je mehr vom allgemeinen A ntrieb der 
Persönlichkeit in  solchen Handlungen darinnen steckt, um so unpersön
licher w irken sie. Sie werden ja  auch häufig als unabhängig vom W illen 
der Persönlichkeit ablaufend erlebt. N ich t daß K ürten zehn und mehr 
Menschen umbrachte, oder daß ein Homosexueller zehn oder dutzende 
Partner hat, is t das zentrale Problem, sondern alles sp itzt sich auf den 
entscheidenden Punkt der Lebensgeschichte zu, an dem ein Mensch 
einem triebbedingten Geschehen erlaubte, über seine ursprünglichen 
Grenzen hinauszugehen. D am it ergibt sich auch ein psychologischer 
Zugang zu der schon krim inalpo litisch  notwendigen Beurteilung dieser 
Fälle. Es lieg t keinerlei Grund vor, die Zurechnungsfähigkeit dieser 
krim inellen Persönlichkeiten anzuzweifeln oder einzuschränken. Selbst 
wenn die Sicherheit vita len  Dranges oder der Triebe n icht genügend 
durch die Persönlichkeit durchgeform t worden is t, zu ih r gehören diese 
Vorgänge deshalb doch. Wenn ih r Dasein als ursprünglich gegeben 
anzusehen is t, ih r Sosein fä llt in  den Rahmen menschlicher Freiheit. 
Der früher z. B. von Riese gezogene Schluß, weil ein Verbrechen trie b 
bedingt war, deshalb falle es aus dem Bereich der Zurechenbarkeit 
heraus, läßt den Menschen, wie er is t, außer acht und ersetzt ihn  durch 
ein Bündel rationaler Ordnungen und vernünftiger Steuerungen; eine 
K onstruktion, die alle Züge bürgerlicher W eltordnung widerspiegelt.

A u f ein sehr interessantes Problem, das alle trieb - oder drang
bedingten Verbrechen bieten, kann hier n icht eingegangen werden, 
näm lich auf die ihnen innewohnende Tendenz zu einer gewissermaßen 
idealtypischen Ausprägung: z. B. die Reihe: W ürgen und dann N ot
zucht; Würgen, Erdrosseln, dann sexueller M ißbrauch der Toten; 
schließlich Tötung durch Erwürgen im  gewährten Sexualakt. Eine 
ähnliche Steigerung läß t sich auch bei dem Mörder K ürten aufweisen.

Die gemeinten, den ganzen Menschen umschließenden Strebungen 
würden also Grundgesetze und -tendenzen des menschlichen Daseins 
zum Unterschied vom T ier bedeuten, die ganz ursprünglich das gesamte 
Dasein des Menschen umgreifen ohne Bindung an eine bestim mte Schicht.
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Ohne fü r die möglichen Theorien über die Ind iv idua l- und Ontogenese 
etwas vorwegzunehmen, würden unsere Darlegungen demnach besagen, 
daß abwärts in  die biologische Schicht der Mensch unpersönlich bis zur 
Apersonalität w ird. M it dieser Schicht gehört er hinein in  Lebensgesetze, 
die alle Lebewesen, so w eit sie überhaupt m it dem menschlichen Dasein 
verglichen werden können, in  sich fassen. Gleichzeitig oder besser gleich 
ursprünglich w ird  diese Schicht aber schon aufgenommen von allgemeinen, 
dem Menschen als solchem eignenden Gesetzen, die n icht „lo ka lis ie rt“  
werden können, wie seinem Streben nach Glück.

W ir setzen uns hier zweifellos in  W iderspruch zu der Tatsache, daß 
auch beim T ier Kam pf, Macht, Unterordnung gegeben sind. Aber muß 
diese Feststellung bedeuten, daß nun beim Menschen diese Strebungen 
in  gleicher Weise begründet und verursacht sind? Beim T ier handelt es 
sich um instinktm äßig festgelegte, starre Gruppenbeziehungen und 
-reaktionen, die sich in  der Herstellung im m er wieder gleichartiger 
Ordnungen erschöpfen. Beim Menschen aber is t einzusehen, daß diese 
Tendenzen wie nach Macht einerseits mehr umgreifen, nämlich auch sein 
seelisch geistiges Dasein und auch der reflex- und instinktm äßigen Steue
rungen entbehren. Man könnte also nur sagen, daß es solche Grund
tendenzen g ib t, einmal in  der A rt der Ausform ulierung beim T ier, und 
zum anderen in  der A rt der Gegebenheit beim Menschen. Gesetze und 
Ordnungen der lebendigen W elt können also, entwicklungsgeschichtlich 
gesehen, als auseinander hervorgehend angesehen werden, ohne daß dam it 
schon die besondere Weise, in  der solche Geschehensreihen beim Menschen 
oder beim T ier ablaufen, festgelegt wäre.

Es is t ein durch nichts zu begründender Glaube, man sehe den 
Menschen naturnäher, je mehr man ihn m it anderen Lebewesen in  Be
ziehung und Vergleich setze. N ich t dieses arbeitshypothetisch ungemein 
w ertvolle und auch naturwissenschaftlich in  unbestreitbarer Weise er
giebige B lickfe ld  alle in darf den Anspruch darauf erheben „biologisch“  
zu sein.

In  der V italperson des Menschen ergeben sich also nach unseren Aus
führungen mehrere Schichtungen, die dranghafte Geschehensweisen und 
triebhafte umfassen. A ls unterste hätte die Schicht zu gelten, in  der 
allgemeinste Gesetze der lebendigen W elt w irksam  wären. Triebhafte 
Vorgänge heben sich aus der Schicht des Dranges heraus durch inne
wohnenden Objektbezug und v ita le  Bedürfnisbefriedigung. Umschlossen 
werden n ich t nur diese Schichtungen, sondern der ganze Mensch von 
Grundtendenzen, die nur ihre Antriebszuflüsse aus der V italschicht, er
halten, n ich t aber in  ih re r Wesensart daraus abgeleitet werden können 
wie Strebung nach Macht, Reichtum , Glück. Die A ttrib u te  dranghaft 
und triebha ft müssen stets ausdrücken, daß ein Geschehen tatsächlich 
aus der Schicht des Dranges oder Triebes stam mt. Im  übrigen is t im  
Vergleichssinn nur von drang- oder triebähnlich zu sprechen. E n t
scheidend is t fü r alle Handlungen, die aus triebhaften Vorgängen fließen, 
das Verhältn is zwischen Trieb und Persönlichkeit, sowohl was die



In te n s itä t —  wenigstens weitgehend —  anbe trifft, als was die O bjekt
w ahl angeht.

W ir glauben, m it dem Gesagten einen Rahmen abgesteckt zu haben, 
der eine Ordnung der wesentlichen dynamischen Abläufe beim Menschen 
erlaubt und es dam it auch gestattet, explorativ und in  der Auseinander
fa ltung der Lebensgeschichte eines Menschen in  großen Zügen in  bezug 
auf die A rt und Weise seiner E rlebnisinhalte K la rhe it zu schaffen. 
Schwierig b le ib t bei aller theoretischen E insicht doch im m er wieder: 
i .  die Erfassung der einzelnen Möglichkeiten im  Erlebnis, 2. die Frage 
nach den Gegenständlichkeiten, den W erten, Sachverhalten, an denen 
sich der einzelne dynamische Faktor, sei es Triebfeder, Trieb, Drang usw. 
m anifestiert. Bedenkt man gleichzeitig die Verschiebungsmöglichkeiten 
und Abgleitungen z. B. des Sexualtriebes im  fetischistischen Sinn, oder 
des übersteigerten Machtanspruches in  ohnmächtige E ifersucht usw., 
und die in  der individuellen Geschichte eines Menschen mögliche Ab
wandlung und Ersetzung des einen Geschehens durch ein anderes, z. B. 
den Weg vom trieb - zum dranghaften Handeln, dann w ird  es um so 
schwieriger, klare Anweisungen fü r die Technik der Aufspürung sowohl 
der Erlebnisse und ih rer S truk tu r als auch ih re r gegenständlichen In 
halte zu geben. Denn immer is t der denkende Psychologe n icht nur ab
hängig von dem Menschen, der Auskunft g ib t; ebensosehr hängt er ab 
von der Technik seines Fragens und seiner Kennerschaft von mensch
lichen Möglichkeiten. Grundsätzlich g ilt, daß die Frage nach dem 
„W arum " n icht übertrieben werden darf. Wenn z. B. bei einem Feti- 
schisten eine klare Lin ie herausgestellt worden is t, wie er nach einer 
Enttäuschung in  sexuell gespannter S ituation, in  der er nur Schuhe der 
begehrten Frau in  Händen behielt, über dem Interesse am Gang weib
licher Personen allm ählich sich auf Schuhe fix ie rt, wenn solche in  sich 
sinnvollen Geschehensabläufe dargestellt sind, und nun dieses Ganze 
p ro iz ie rt w ird  auf den Charakter und die besonderen Erlebniseigenarten 
eines Menschen, dann hat ein weiteres „W arum  Fragen wenig Sinn 
m ehr; dann bleiben nur noch umfassende Deutungsversuche, die nun 
versuchen, solche Gestaltungen als besondere, typische einsichtig zu 
machen (wie dies z. B. v. Gebsattel in  bezug auf den Fetischismus getan 
hat). Es g ilt, solche menschlichen Variationsform en grundsätzlich an
zuerkennen und in  ihnen psychologisch die besondere Weise zu sehen, 
wie sich ein Charakter m it sich und der W elt auseinandersetzt. Es is t 
kein Zweifel, daß man häufig vo r allem auf ju ristischer Seite dazu neigt, 
diesen Um kreis des Möglichen allzu eng zu stecken. Ebenso is t man o ft 
gesonnen zu vergessen, daß Triebe zwar körperlich bedingt sind, daß 
aber diese körperliche Verursachung n icht etwa die völlige Abhängigkeit 
von einem bestimmten Organ bedeuten kann, ein Problem, das z. B. im  
Zusammenhang m it der K astra tion a u ftritt. Triebhaftes Geschehen 
nim m t auch imm er den biologischen Menschen als Ganzes an und is t 
n ich t gegeben ohne den Gestaltzusammenhang von Leib und Seele. 
Mehr als irgendwo anders g ilt es, sich im m er vo r Augen zu halten, daß
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Dynam ik nichts Mechanisches bedeutet, und daß alle Begriffe, die w ir 
verwenden, nur B ilder sind, m it der w ir uns der W irk lichke it, die gemeint 
is t, mehr oder m inder stark nähern.
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Z u r  K a s u is t ik  d e r  K le p to m a n ie .  Von Dr. med. Gerhard. Schmidt. (Aus dem 

Klinischen Ins titu t der Deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie 
(Kaiser-W ilhelm-Institut) und der Psychiatrischen Abteilung des Stadt. 
Krankenhauses München-Schwabing — Prof. Kurt Schneider).

Wer unser Anfang des Jahres über den „Stehltrieb oder die Kleptomanie“  
erschienenes Sammelreferat (Zbl. f.-Neur. u. Psych. 92. Bd. H. 1/2 S. 188) liest, 
könnte meinen, es handle sich um ein Thema von rein historischem Interesse. 
Gewiß ist diese Frage seit Aufgabe der psychotische und nichtpsychotische Zu
stände umfassenden, als eigene Krankheit angesehenen „Kleptomanie“  nicht 
mehr aktuell. Es hieße aber einerseits die Skepsis übertreiben, wollte man jedem 
Einzelfall ausnahmslos Bereicherungsabsichten unterstellen, andererseits der 
W illkür psychoanalytischer Deutung uneingeschränkt nachgeben und hinter 
jeder undurchsichtigen Tat das Wirken unbewußter, meist sexueller Kräfte er
blicken. Aber selbst wenn man alle denkbaren Motivationen des auf das Nehmen 
und nicht auf das Haben gerichteten Stehlens überprüft, so bleiben trotz ein
dringlichster Befragungen der Beschuldigten oft Reste im Aufriß der Tat, 
die psychologisch nicht ableitbar und nicht nachfühlbar sind. Hier plötzliche, 
nicht weiter rückführbare Impulse anzunehmen, liegt nahe, trügt aber meist, 
da auch die Impulse ihre nicht immer kurze Vorgeschichte haben. Insbesondere 
ist es nicht eigentlich einzusehen, warum jemand aus einer Verstimmung heraus 
stiehlt, und dennoch ist man gelegentlich genötigt, eine Depression als dis
ponierenden Faktor gelten zu lassen. Solche Voraussetzungen wie Verstim
mungen und auch körperliche Mißzustände irgendwelcher A rt sind als kausale 
Momente nicht gering zu achten. Sie sind der Hintergrund des Geschehens, 
ohne den die Tat o ft nicht erfolgt wäre. Der psychologische Zusammenhang 
aber ist damit nicht gegeben, so daß eine derartige, nach außen hin motivlose 
Diebstahlshandlung zwar einigermaßen erklärt, nicht aber unm ittelbar ver
standen werden kann. Je unbestimmter die Motive sind und je eher das Ver
stehen aufhört, um so notwendiger ist es, die im naturwissenschaftlichen Sinne 
ursächlich wirksamen Kräfte klarzulegen.

Daß die Dinge tatsächlich so liegen und forensisch entschieden werden 
müssen, zeigen die nachfolgenden, nur unwesentlich abgeänderten Gutachten 
über die Zurechnungsfähigkeit zweier auf unserer Abteilung beobachteter 
Frauen.
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In  dem einen, dem ersten Fall ist der Wert des Gestohlenen allerdings so 
hoch, daß der Gedanke an ein Sich-Bereichern-Wollen zunächst nahe liegt. 
Die Umstände der Tat sind aber derart ungewöhnlich, die Ausführung ist so 
absonderlich, daß selbst bei Zugeständnis gewisser auf materiellen Gewinn 
gerichteter Triebtendenzen das Ganze nur m it Zwang und unter vollständiger 
Mißachtung der psychologischen Situation als ordinärer Diebstahl aufzufassen 
ist. Das D elikt der von Haus aus zu abnormen Reaktionen neigenden Täterin 
leitet sich ursächlich aus einem durch verschiedene biologische und psycho
logische Vorgänge ausgelösten Dämmerzustand her. Das Motiv des Diebstahls 
war daraus naturgemäß noch nicht zu folgern. Es blieb unklar. Die Tat war 
nicht in Einklang zu bringen m it der Persönlichkeit und ihrer bisherigen Lebens
führung. Der zweite Fall ist insofern schulgerechter, als der Wert der entwen
deten Gegenstände in keinem Verhältnis zum Risiko steht. Hier spielt die 
äußere Situation, das viel erörterte Warenhausmilieu und die körperliche 
Schwäche infolge eines organischen Nervenleidens die entscheidende Rolle. 
So sehr aber die körperlichen Vorgänge und die besonderen Umwelteinflüsse 
die Ursache des Deliktes waren, das letzten Endes wirksame Motiv ist gleich
wohl nicht greifbar gewesen. Die Persönlichkeit der Beschuldigten ist im  Gegen
satz zu der erstgenannten verhältnismäßig undifferenziert und leichter über
schaubar. Charakter und Vorgeschichte waren untadelig. Es bestand kein 
Anlaß, an ihrer Glaubwürdigkeit zu zweifeln.

I .

D ie  24 jä h rig e  M e d iz in s tu d e n tin  Kreszenz E . (7546/36) w u rde  am  5. J u n i 1936 
wegen D iebs tah ls  vo n  680 M a rk  angezeigt. Sie h a tte  am  4. J u n i m orgens gegen 
10 U h r  aus der W o h n u n g  ih res M ie tgebers Z. eine S cha tu lle  en tw ende t, d ie  außer 
den 680 M a rk  e in  A rb e itsb u ch  u n d  B rie fe  e n th ie lt. D ie  unverschlossene S cha tu lle  
w a r in  e inem  K le id e rsch ra n k  im  S ch la fz im m er der E he leu te  Z. un te rge b ra ch t, 
in  den auch E . selten be n u tz te  K le id ung ss tü cke  hängen d u rfte . A m  g le ichen V o r 
m it ta g  gegen % 11 U h r  h a tte  das D ienstm ädchen des Hauses die  E . m it  e inem  
P a k e t a u f der S traße gesehen, zu dem  sie s ich k u rz  vo rh e r das V erpackungs
m a te r ia l ausgebeten h a tte . W enige S tunden spä te r m elde te  E . der H a us frau , daß 
sie S chm uck verm isse. D en D ie b s ta h l der S cha tu lle  en tdeck ten  die  E he leu te  Z. 
aber e rs t um  y25 U h r. E . leugnete zunächst h a rtn ä ck ig , als der V e rd a c h t a u f sie 
f ie l, u n d  m ach te  u n g la u b h a fte  A ngaben. S ch ließ lich  w u rde  sie geständ ig , nach 
dem  be i e ine r H aussuchung in  ih re r  G eldbörse 290 M a rk  gefunden w o rden  w aren. 
Sie e rk lä rte , im  M ärz 1936 im  2. M o n a t schw anger gewesen zu sein, u n d  als E n t 
g e lt fü r  d ie  S chw angerschaftsunte rbrechung der H ebam m e einen w e rtv o lle n , 
von  der M u tte r  e re rb ten  Schm uckgegenstand ausgehänd ig t zu haben. U m  dieses 
S chm u cks tück  einlösen zu können, habe sie sich entschlossen, be i ih re n  M ie t
gebern nach G eld zu suchen. D ie  Vorgefundene S cha tu lle  habe sie nach H eraus
nahm e des d a r in  en tha ltenen  Geldes v e rp a c k t un d  im  P o s ta m t N euhauserstraße 
an ih re  eigene Adresse aufgegeben. A ußerdem  habe sie e inen G e ldbe trag  von  
150 M a rk  an sich selbst e ingezah lt. Be ide H a n d lu n g e n  könne  sie s ich n ic h t e r
k lä ren . Sie w erde v o n  V a te r u n d  G ro ß m u tte r m it  m o n a tlic h  170 M a rk  vo llko m m e n  
ausreichend ve rso rg t. N ach  ih re r  Festnahm e am  5. J u n i 1936 ein  U h r nachts 
behaup te te  sie nochm als, n ic h t zu wissen, w a ru m  sie das G eld an sich selbst 
adressiert habe. W ied e r sprach sie von  der A b tre ib u n g  u n d  der S chu ld  an die 
H ebam m e. S pä ter b e s tr it t  sie sow ohl A b tre ib u n g  w ie  Schw angerschaft u n d  e r
k lä r te , sie habe von  dem  Gelde in  der Perusastraße e in  A rm b a n d  fü r  230 M a rk  
ge kau ft, das sie v o r  e in igen Tagen d o r t  im  S chaufenster gesehen h ä tte . Das 
S chm u cks tück  be finde  sich in  der Tasche ih res B adem ante ls . E in  ähnliches 
A rm b a n d  habe sie im  Jan ua r dieses Jahres ve rlo ren . T ro tz d e m  habe sie den D ie b 
s ta h l n ic h t  v e rü b t, u m  den S chm uck an sich zu b ringen . D e r G edanke an das
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A rm b a n d  sei ih r  e rs t h in te rh e r a u f dem  W ege z u r P os t gekom m en. Diese in  s ich 
w ide rsp ruch svo llen  Aussagen erwiesen sich inso fe rn  als r ic h tig ,  als ta ts ä c h lic h  
S cha tu lle  un d  Postanw e isung in  der W o h n u n g  e in tra fen . D ie  S cha tu lle  e n th ie lt  
d re i S chm ucketu is  aus dem  B esitz  der E ., d ie  sie a u f V o rh a lt  h ine ing ep ack t haben 
w o llte , u m  den V e rd a c h t vo n  sich abzulenken. Sie habe das K äs tchen  wegschaffen 
w o llen  u n d  eine B eka n n te  als A bsenderin  angegeben. E . w u rde  noch am  5. J u n i 
1936 aus der H a f t  entlassen. D ie  p o lize iä rz tlich e  U n te rsuch ung  h a tte  ke ine A n 
h a lts p u n k te  fü r  eine frü h e re  Schw angerschaft ergeben. Gegen den S tra fbe fe h l vo m  
20. J u n i 1936, der a u f eine G efängn isstra fe  v o n  2 M ona ten  lau te te , erhob die  
B eschu ld ig te  du rch  ih re n  R e ch tsa n w a lt E in sp ru ch . Sie w u rde  d a ra u fh in  zw e im a l 
p sych ia tr isch  u n te rsu ch t. D r . P ., F a ch a rz t fü r  N e rven - un d  G e is teskrankhe iten  
äußerte  sich am  11. J u l i  1936 in  dem  Sinne, daß zw ar n ich ts  K ra n k h a fte s  an E . 
zu f in d e n  sei, daß die  T a t  se lbst jedoch  den V e rd a c h t a u f einen sch izophrenen 
Prozeß erwecke. L a n d g e ric h ts a rz t D r. P. h ie lt  am  13. O k to b e r 1936 die  T a t  fü r  
u n m o t iv ie r t  un d  u n e rk lä r lic h . A u ch  er erw og eine Schizophrenie, a lle rd ings  ohne 
irgendw e lche  A n h a lts p u n k te  d a fü r geben zu können. A ndere rse its  ersch ien es 
ih m  unbe fried igend , den D ie b s ta h l als eine Im p u ls iv h a n d lu n g  im  A nsch luß  an die 
M onatsrege l aufzufassen.

N ach  den e ig e n e n  A n g a b e n ,  d ie  F r l.  E . w ährend  der hiesigen B eobach tung  
v o m  21. O k t. 1936 bis 26. O k t. 1936 m achte , is t  de r je tz t  56 jä h rig e , herzle idende 
V a te r  e in  re c h t s trenger u n d  ge rad lin ige r M ann. D ie  v o r  fü n f  Jah ren  in fo lg e  einer 
G a llen ope ra tio n  gestorbene M u tte r  sei m eh r weich, sp ru n g h a ft u n d  in  ih re n  
S tim m un ge n  w echselnd gewesen. Sie habe v o r  10 Jah ren  einen S e lbstm ordversuch 
un te rno m m en, über dessen M o tiv e  d ie  K in d e r  n ich ts  e rfah ren  h ä tte n . D ie  M u tte r  
habe in  ke inem  näheren V e rh ä ltn is  zu ih r  gestanden. Ih re  G eschw ister fie len  in  
ke ine r W eise auf, sie in te ress ie rten  sich v o r  a lle m  fü r  p ra k tisch e  D inge . A u ch  
üb e r ih re  sonstige V e rw a n d ts c h a ft wisse sie n ich ts  Besonderes zu be rich ten . Sie 
se lbst sei in  B . geboren u n d  habe d o r t  d ie  V orschu le  u n d  das L yze u m  besucht. 
M it  S ekundare ife  sei sie a u f das O be rlyzeum  in  M . gekom m en, w o sie O ste rn  1931 
das A b itu r ie n te n e x a m e n  bestanden habe. W ä h re n d  dieser d re i Jahre  sei sie tä g 
l ic h  vo m  H e im a to r t  m it  dem  Zuge nach M . gefahren. D e r U n te r r ic h t sei ih r  n ic h t 
schw er gefa llen. Im  Zeichnen habe sie gewisse T a le n te  e n tw ic k e lt, D eutsch un d  
G esch ichte seien ih re  L ieb lin g s fä ch e r gewesen. Sie habe vo n  je he r v ie l gelesen, 
s ich in  d ie  W e lt  ih re r  B ücher a u ß e ro rd en tlich  e in leben können un d  als ge is tig  
frü h  e n tw ic k e lt gegolten. A n  der ü b lich en  T anzs tunde  habe sie ke inen G efa llen 
gefunden, auch ke ine engeren F reundscha ften  geschlossen, w obe i d ie  E n tfe rn u n g  
vo m  S ch u lo rt m itgesprochen haben d ü rfte . F ü r  ih re n  E n tsch lu ß  M e d iz in  zu 
s tud ie ren , w äre die  K ra n k h e it  de r M u tte r  un d  der d a m it verbundene E in b lic k  in  das 
K ra n k e n h a u s m ilie u  m aßgebend geworden. Sie habe O ste rn  1931 das S tu d iu m  
begonnen, g le ich  e ifr ig  un d  gew issenhaft ge a rb e ite t un d  vo n  A n fa n g  an sich v o r  
den E xam e n  g e fü rch te t, das P h y s ik u m  aber nach 5 Sem estern ohne S chw ie rig 
k e it  gem acht. N ach  den da rau ffo lgenden  k lin isch e n  Sem estern an versch iedenen 
U n iv e rs itä te n  s tud ie re  sie se it W in te r  1935/36 w iede r in  M ünchen. A ls  S tu d e n tin  
habe sie anfangs sehr zu rü c k h a lte n d  ge lebt, k a u m  F reun d inne n  gefunden und  
ke ine  w esentlichen M än ne rbeka nn tsch a ften  an g e kn ü p ft, da d ie  M its tu d ie re n d e n  
ih r  ju n g  u n d  u n re if vo rgekom m en w ären. Im  W in te r  1932/33 habe sie s ich e rstm als 
e rn s th a fte r v e r lie b t, in  diesem V e rh ä ltn is  aber in fo lg e  versch iedener, m e is t w e lta n 
schau liche r Gegensätze u n te r  e rheb lichen  Spannungen g e litte n , so daß sie schon 
dam als nervös un d  au fgereg t gewesen sei, zum a l sie v ie l gea rbe ite t un d  s ich um  
das bevorstehende P h y s ik u m  geängstig t habe. D ie  im m e r ernsteren D iffe renzen  
m it  ih re m  F re u n d  h ä tte n  zu e inem  V e rs tim m u ng szus tan d  g e fü h rt m it  S ch la f
lo s ig k e it u n d  R e izb a rke it. I n  dieser V erfassung habe sie Jan ua r 1933 am  Tage 
nach e iner A use inanderse tzung un d  nach sch lech t du rchsch la fener N a c h t s ich die 
P u lsadern  zu ö ffne n  ve rsuch t. D ie  T a t  be u rte ile  sie noch heu te  als gew iß n ic h t 
abwegig, w enn schon als u n ü b e rle g t un d  im p u ls iv . I n  den F rü h ja h rsm o n a te n  
d a ra u f habe sie e rs tm a lig  e igen tüm liche , tagsübe r a u ftre te n d e  D äm m erzustände
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bis zu m ehreren S tunden  D a ue r an sich beobach te t. Sie habe e iner N a c h tw a n d 
le r in  g le ich  d ie  Geschehnisse der W e lt  w ie  vo n  w e ith e r w ahrgenom m en, u n d  den 
K la n g  der S tim m e  als fo r tg e rü c k t un d  aus der Ferne kom m end  em pfunden. D abe i 
habe sie zw ar n ie  s tra fb a r, aber doch m itu n te r  seltsam  u n d  unzw eckm äß ig  ge
h a n d e lt. So sei sie e inm a l k u rz  v o r  dem  P h y s ik u m  an e inem  W e rk ta g  entgegen 
ih re r  sonstigen G ew ohnhe it eines M orgens nach Tegernsee gefahren. Sie müsse 
w o h l dem  an s ich ve rs tän d liche n  W unsch  ins  F re ie  zu kom m en hem m ungslos 
nachgegeben haben. E in  F ü r  un d  W id e r sei in  diesem Z ustand  n ic h t au fgekom m en. 
A n  den E n tsch lu ß  zu der Reise u n d  an d ie  F a h r t  habe sie s ich h in te rh e r e rinne rn  
können. N ach  dem  P h y s ik u m , m it  F o r t fa l l  de r Exam ensangst u n d  de r ange
s treng ten  A rb e it,  sow ie nach Lösung  jenes V erhä ltn isses seien diese absonder
lich e n  Z ustände ausgeblieben. S päter, im  B e r lin e r W in te r-S e m es te r 1934/35 habe 
sie einen In g e n ie u r kennen ge le rn t, m it  dem  sie sich v o r  e in igen M ona ten  v e r lo b t 
h ä tte . D ie  an fäng lich  auch in  diesem V e rh ä ltn is  en tstandenen S chw ie rigke iten  
habe sie d u rch  W echsel der U n iv e rs itä ts s ta d t zu üb e rw ind en  ve rsu ch t in  der 
H o ffn u n g , m an werde sich aus der Ferne eher m it  dem  W esen des A n d e rn  ab- 
f ind en . N ach  Besuchen des V e rlob te n , zum a l im  Hause ih res V a te rs , seien die 
K o n f lik te  sch ließ lich  be se itig t w o rden. Im  A nsch luß  an eine gemeinsame O ste r
fa h r t  1936 in  d ie  Berge habe sie eine S chw angerschaft b e fü rc h te t, da  ih re  zw ar 
v o n  je he r unregelm äßige P eriode d iesm al ungew öhn lich  lange ausgeblieben wäre. 
D ie  V o rs te llu n g  e iner außerehelichen S chw angerschaft habe sie sehr gequä lt, 
w obe i auch die  M ö g lic h k e it e iner besch leun ig ten H e ira t ke inen  T ro s t bedeute t 
h ä tte . E in e n  A b tre ibu ng sve rsuch  habe sie tro tz d e m  n ic h t  un te rnom m en. Z u r 
g le ichen Z e it habe sie sich in te n s iv  a u f das im  W in te r  1936 fä llig e  S taatsexam en 
vo rb e re ite t, R e pe titionsku rse  m itg e m a ch t, v ie le  K o llegs gehö rt u n d  Abende und  
N ä ch te  zu H ause du rchg ea rb e ite t. D azu sei noch am  24. M a i ih r  V e rlo b te r w ieder 
angekom m en, u m  h ie r seinen U r la u b  zu ve rb rin g e n  u n d  sich vo n  einer eben ü b e r
standenen K ra n k h e it  zu erholen. V e rs t im m t un d  re izba r habe er ausgesprochen 
dazu geneigt, m it  ih r  h e rum zu s tre iten . V o r  a llem  habe er ih r  V o rw ü rfe  gem acht 
wegen e iner an sich lä ng s t be re in ig ten , n ic h t  ganz un e rn s th a fte n  L ie b e le i m it  
e inem  ve rh e ira te te n  M ann  zu A n fa n g  des Jahres. D ie  endlosen D e b a tte n  h ä tte n  
sch ließ lich  m it  der A bre ise  des V e rlo b te n  geendet. B e i seiner A b fa h r t  am  3. J u n i 
1936 nachts gegen 12 U h r  sei der F riede  zw ischen ihnen  n u r u n v o llk o m m e n  w iede r 
h e rge s te llt gewesen. N ach  der T re n n u n g  in  der N a c h t v o m  3. zum  4. J u n i habe 
sie sich v ö ll ig  zerschlagen g e fü h lt, ke inen  S ch la f f in d e n  können un d  im m e r w ieder, 
w ie  schon so o f t  zuvo r, d a rü b e r nachgegrübe lt, ob d ie  E he  n ic h t  u n g lü c k lic h  
w erden w ürde . Ü b e rm ü d e t u n d  „g e rä d e r t"  sei sie am  M orgen des 4. J u n i in  einen 
je ne r e igenartigen  Zustände geraten, d ie  sie aus der Z e it v o r  dem  P h y s ik u m  
kenne. W ie d e ru m  sei jene E n tfre m d u n g  dagewesen, g le ichsam , als ob d ie  D inge  
der U m w e lt sie gar n ich ts  angingen. D em  D ienstm ädchen habe sie ohne G ru n d  
S trü m p fe  u n d  T aschentücher geschenkt un d  sich gegen 10 U h r  d ie  A ns te ckb lu m e  
v o n  ih re m  im  S ch la fz im m ersch rank  der M ie tgeber un te rge b ra ch ten  A b e n d k le id  
ho len  w o llen . B e im  Ö ffnen  des Schrankes sei ih r  eine K asse tte  au fge fa llen , eine 
k le ine  H o lzkasse tte , d ie  sie aus e iner p lö tz lic h e n  E in ge bun g  heraus an sich ge
nom m en habe. D a r in  habe sie u n te r P ap ie ren u n d  B rie fe n  e in  B ü n d e l Geldscheine 
e n td e ck t u n d  weggesteckt, das K äs tch en  aber m its a m t eigenen S chm uckstücken  
zu einem  P a ke t v e rp a ck t, nachdem  sie s ich vo m  H ausm ädchen P ap ie r un d  
B in d fa d e n  besorg t h ä tte . Das P a ke t habe sie an der P os t N euhauserstraße an ih re  
eigene Adresse aufgegeben, ebenso einen T e il des en tw ende ten  Geldes, e tw a  150 
M a rk . M it  dem  R est v o n  e in igen h u n d e rt M a rk  sei sie in  d u m p fe r U n ruh e , doch 
ohne S chu ldbew uß tse in  d u rch  d ie  S traßen der In n e n s ta d t g e irr t .  Ü b e r M it ta g  
habe sie sich be i ih re n  M ie tgebern  e rk u n d ig t, ob ih ne n  n ich ts  abhanden gekom m en 
wäre. Sie sei dann  nochm als in  der S ta d t um hergew andert. Irg e n d w a n n  habe sie 
be i e inem  Ju w e lie r vo n  dem  Gelde ein  A rm b a n d  ge kau ft, äh n lich  e inem  andern, 
v o n  der M u tte r  ere rb ten , das sie im  vergangenen W in te r  ve rlo re n  h ä tte . Abends 
sei sie dann  sehr frü h  sch lafen gegangen. E rs t  v o m  A u g e n b lic k  der am  späten
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A be nd  vorgenom m enen H aussuchung an habe sie den D ie b s ta h l gestanden, e rs t 
vo n  da an habe sie k la re r gesehen un d  sich an die  haup tsäch lichen  Geschehnisse 
w ie  das E n tw e nd en  der S cha tu lle , das A u fgeben des Paketes und  Geldes e rinn e rn  
können. A n  den W eg z u r P ost en ts inne sie sich n ic h t, auch n ic h t  an die  späteren 
Wege. D en N am en des Juw elie rs  habe sie be i den V e rhand lungen  erfahren , den 
O r t  des A rm b a n d k a u fs  erst v ie l später, be im  B e tre te n  der Perusastraße, w iede r
e rka n n t. Selbst d ie  Tatsachen, d ie  noch in  ih re r  E r in n e ru n g  ha fte ten , sehe sie 
w ie  in  w e ite r Ferne, w ie  u n te r e inem  Schleier. W as sie üb e r S chw angerschafts
un te rb re ch u n g  und P fande in lösung  dahergeredet habe, könne sie sich n ic h t er
k lä ren . V ie lle ic h t sei der D ru c k  der V e rhö re  da ran  schu ld . V ie lle ic h t seien ih r  d ie  
G edanken n u r  so aufgeschossen u n d  habe sie eben irg en d  etwas z u r M o tiv ie ru n g  
an füh re n  w o llen . Sie wisse w irk lic h  n ic h t, w a ru m  sie das Geld genom m en habe. 
Sie sei n ic h t in  G e ld no t gewesen un d  käm e m it  ih re m  M onatswechsel von  170 M a rk  
g u t aus. Seit den V ernehm ungen befände sie s ich in  e inem  Z ustand schw erster 
V e rzw e iflu ng . B e i a llem  G rübe ln  u n d  Ü berlegen sei es ih r  im m e r w iede r unbe
g re if lic h  gewesen, w a ru m  sie d ie  S cha tu lle  en tw en de t habe, un d  u n v e rs tä n d lic h  
geblieben, was sie an jenem  Tage getan habe. Sie m eine, daß die  E rlebn isse, 
Ä ngs te  un d  K o n f lik te  der le tz te n  W ochen irg en dw ie  dazu be igetragen h ä tte n . 
Ü b e rh a u p t neige sie zu S tim m ungsschw ankungen ohne e igen tlichen  G rund , un d  
sei sie besonders um  die  Z e it der Periode, d ie  inzw ischen  nach der langen Pause 
am  27. M a i bis e insch ließ lich  2. J u n i w iede r au fge tre te n  wäre, sehr e m p fin d lic h  
un d  schon du rch  K le in ig k e ite n  b is zum  Lebensüberd ruß  v e rs t im m t. H in z u  käm e, 
daß s ie 'in  den le tz te n  M ona ten  tä g lic h  20 b is  30 englische Z ig a re tte n  ge rauch t 
habe, S c h la fm itte l nehm e sie dagegen n u r  ausnahmsweise, auch t r in k e  sie n ic h t. 
Ü b e r kö rp e rliche  U n s tim m ig k e ite n  könne sie sonst n ic h t  k lagen. Sie sei b is au f 
M asern, Scharlach un d  H a lsen tzündungen  ste ts  gesund gewesen, kenne ke ine  
K ra m p fzu s tä n d e  oder O hnm ächten .

D ie  k ö r p e r l i c h e  U n te r s u c h u n g  des F r l.  E . ergab ke in e rle i B esonder
he iten . W eder an den inne ren  O rganen noch am  N e rvensystem  w aren irgendw e lche  
A bw e ichungen zu erheben. Sie is t  e in  24 jähriges, schlankes, graziles M ädchen 
vo n  ih re m  A lte r  en tsprechendem  Aussehen.

P s y c h is c h  w a r sie w ährend  der sechstägigen B eobach tungsze it un d  w iede r
h o lte r  a m b u la n te r N achun te rsuchungen  v ö ll ig  u n a u ffä llig . Sie w a r s tets geordnet 
u n d  bew uß tse insk la r. Es ka m  n iem a ls auch n u r  der V e rd a c h t eines D ä m m e r
zustandes auf. N achdem  sie eine an fäng liche  Scheu übe rw unden  h a tte , gab sie 
a u f a lle  F ragen  o ffen  A u s k u n ft.  Zu ke ine r Z e it gewann m an den E in d ru c k , daß sie 
S achverha lte  oder B ew eggründe ve rb a rg  oder ga r U n w a h rh e ite n  sagte. Z w e ife l 
an ih re r  G la u b w ü rd ig k e it en ts tanden  w ä hrend  de r E x p lo ra tio n e n  n ic h t, in s 
besondere auch n ic h t  be i de r S ch ilde rung  der tra u m h a fte n  A usnahm ezustände, 
üb e r deren V o rko m m e n  sie t ro tz  ih re r  k lin isch e n  Semester n ich ts  w uß te . Ih re  
Aussage, zu S tim m ungsschw ankungen zu neigen, k o n n te  d u rch  die  B eobach tung  
b e s tä tig t w erden. Sie w a r im  a llgem einen sehr g e d rü c k t un d  l i t t  u n te r dem  
schwebenden V e rfa h ren  un d  den daraus erwachsenen Konsequenzen. I h r  Ge
dankengang w a r in h a lt l ic h  un d  fo rm a l unges tö rt, ih re  In te llig e n z  eher ü b e rd u rc h 
s c h n itt lic h . N u r  ih r  G edächtn is  w ies L ü c k e n  auf, inso fe rn , als d ie  E rin n e ru n g  an 
die  überstandenen tra u m ä h n lic h e n  Z ustände frag los  u n v o lls tä n d ig  w ar.

F ü r  d ie  B e u r t e i l u n g  e rg ib t s ich fo lgendes: Schon d ie  be iden v o rb e g u t
ach tenden Ä rz te  haben a u f die S e ltsa m ke it des D e lik te s  h ingew iesen. U n d  zw a r 
fä l l t  e inerse its auf, daß e in  h inre ichendes M o t iv  auch n ic h t  andeutungsw eise zu 
g re ifen  is t, andererseits, daß auch d ie  D u rc h fü h ru n g  des D iebs ta h ls  re c h t ab 
sonde rlich  ange legt w ar. R ä ts e lh a ft is t  fe rn e r das V e rh a lte n  nach de r T a t  u n d  be i 
den V ernehm ungen , insbesondere d ie  spä te r w iede r aufgegebene S che in m o ti
v ie run g .

W enn  je m an d  H a nd lun ge n  begeht, d ie  no rm a lpsycho log isch  u n v e rs tä n d lic h  
u n d  m o tiv lo s  erscheinen, ta u c h t ste ts  de r G edanke au f, ob es s ich n ic h t  u m  eine 
G e is teskrankhe it, be i ju n g e n  M enschen insbesondere u m  eine S ch izophren ie
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ha nd e lt. Be ide V o rb e g u ta ch te r haben diesen V e rd a c h t geäußert, obschon es 
ih n e n  n ic h t gelang, ih n  p o s it iv  zu belegen. A uch  w ir  haben be i w iede rho lten  und 
langen U n te rsuchungen  n ich ts  f in d e n  können, was fü r  S chizophren ie s p rich t. 
E . ze ig t weder in  ih re m  D enken, noch in  ih re m  ge füh lsm äß igen Reagieren, noch 
in  ih re m  A u sd ru ck  irg en d  etwas Schizophrenes. N ach  dem  je tz ig e n  U n te rsuchungs
ergebnis je de n fa lls  d a r f m an den V e rd a ch t e iner S chizophren ie fa lle n  lassen. A uch  
fü r  eine andere Psychose liegen ke in e rle i A n h a lts p u n k te  vo r.

D ie  Tatsache is t  also die, daß h ie r e in  heute  zw eife llos n ic h t ge is teskranker 
M ensch eine k r im in e lle  H a n d lu n g  begangen ha t, d ie  e inm a l der ganzen sonstigen 
P e rsö n lich ke it v o llk o m m e n  fe rn  lie g t, un d  die  w e ite r n ic h t n u r  diesem Menschen 
selbst, sondern auch dem  außenstehenden B e u rte ile r u n e rk lä r lic h  un d  sinnlos 
v o rk o m m t. D abe i is t  besonders d a ra u f h inzuw eisen, daß E . einen durchaus 
g lau b w ü rd ig e n  E in d ru c k  m ach t. M an  k o m m t n iem a ls a u f den V e rd ach t, daß sie 
n u r  so tu t ,  als ve rs tün de  sie ih re  H a n d lu n g  se lbst n ic h t. Sie h a t ta ts ä c h lic h  dem  
D e lik t  gegenüber e in  echtes F rem dh e itsg e füh l. Sie s te h t v o r  e inem  Geschehen, 
das sie se lbst n ic h t  b e g re ift, un d  das sie in  ke ine r W eise in  ih r  sonstiges Leben 
e ino rdnen  kann . N ach genauerer U n te rsuch ung  w ird  m an sagen dü rfen , daß es 
s ich u m  einen M enschen m it  re c h t g u te r In te llig e n z  u n d  u m  eine d iffe re n z ie rte  
P e rsö n lich ke it ha nd e lt. I n  ih re m  W esen is t  sie als ph an ta s ie vo ll, em pfindsam , 
le ic h t be e ind ru ckba r u n d  zag ha ft zu bezeichnen. Sie is t  n ic h t  e in  robuste r, 
s icher im  Leben stehender un d  sich behaup tende r M ensch, sondern eine Persön
lic h k e it,  d ie  n a ch h a ltig  e rleb t, s ich aber le ic h t um w erfen  lä ß t und  ge legen tlich  
auch kop flose H a n d lu n g e n  begeht. Sie is t  eine P sycho pa th in , d ie  auch frü h e r 
schon d u rch  abnorm e R e ak tio nen  au fge fa llen  is t. So m ach te  sie v o r  Jah ren  aus 
einem  p lö tz lic h e n  K u m m e r heraus einen S e lbstm ordversuch . F e rne r is t  ih re  
N e igung  zu S tim m ungsschw ankungen a u ffä llig , d ie  te ils  m o tiv ie r t ,  te ils  von  
k ö rp e rlich e n  M iß zuständen getragen zu sein scheinen. E n d lic h  h a t sie nach ih re n  
du rchaus g lau bha fte n  A ngaben schon e inm a l, u n d  zw a r z u r Z e it in te n s iv e r 
E xam e nsa rbe it an e iner A r t  v o n  T raum zu s tä nd en  g e litte n , d ie  bis zu m ehreren 
S tunden an h ie lten . Sie g ing dann  w ie  e in  N a c h tw a n d le r du rch  die  W e lt,  d ie  ih r  
fe rn  un d  e n tfre m d e t v o rk a m  u n d  h a tte  ge legen tlich  den A n tr ie b , ohne nähere 
B es innung im p u ls iv  etwas zu tu n , was sie nachher n ic h t m ehr re c h t ve rs tan d . 
Solche H a n d lu n g e n  b lieben  aber b ishe r im  R ahm en der sozialen E in o rd n u n g .

Diese A usnahm ezustände d ü r fte n  auch d ie  B rü c k e  zum  V e rs tä ndn is  bzw . 
z u r psychopatho log ischen E rk lä ru n g  des D iebs ta h ls  vo m  4. J u n i 1936 b ilden . 
D ie  E . s tand  in  der Z e it v o rh e r u n te r dem  schweren D ru c k  versch iedener, fü r  
sie sehr bede u tun gsvo lle r E rlebn isse. Sie is t  se it längerer Z e it v e r lo b t, doch gab 
es in  diesem V e rh ä ltn is  m ancherle i S pannungen un d  S chw ie rigke iten . Sie v e r
lie b te  s ich e inm a l in  einen anderen M ann, was ih r  V e r lo b te r ih r  a lle rd ings  verz ieh , 
was aber doch z u le tz t w iede r zu A use inandersetzungen un d  zerm ürbenden Ge
sprächen fü h rte . Sie beherrschten un d  trü b te n  das Zusam m ensein m it  dem  V e r
lo b ten , das in  der N a c h t v o r  dem  D ie b s ta h l m it  dessen A bre ise  endete. V o n  
größerer B ed eu tu ng  is t aber, daß be i E . das U n w oh lse in  vo n  A n fa n g  A p r i l  b is 
ein ige Tage v o r  dem  D ie b s ta h l ausgeblieben w ar. Es k a m  ers t am  27. M a i 1936 
w iede r un d  endete am  2. Ju n i. W ochen h in d u rc h  be fand  s ich  E . in  e iner k a ta 
s troph a len  inne ren  Lage. Schon an sich is t  eine unehe liche Schw angerschaft fü r  
e in  M ädchen v o n  der H e rk u n ft  der E . m e is t e in  sehr schweres Schicksal. I n  
diesem F a lle  ka m  noch h inzu , daß die  E . m an chm a l schw ankte , ob ih r  V e r lo b te r 
w irk lic h  der r ic h tig e  M ann  fü r  sie sei, so daß d u rch  dessen Zusage, sie s o fo rt 
he ira te n  zu w o llen , fa lls  d ie  S chw angerschaft sich bestä tige , der e igen tliche  
K o n f l ik t  keineswegs ge löst w a r. Zu erw ähnen is t  end lich , daß sie zu r g le ichen Z e it 
u n te r dem  D ru c k  der E xam e nsa rbe it u n d  E xam ensangst s tand.

Zusam m enfassend is t fes tzuste llen , daß die  an sich schon e rheb lich  psycho
pa th ische  E . s ich v o r  dem  D ie b s ta h l in  ungew öhn lichen  psycholog ischen und  
b io log ischen U m stän de n  be fand . D ie  m aßlose A n g s t e iner außerehelichen 
S chw angerschaft h a tte  v ie le  W ochen bestanden. Das W iedersehen m it  dem  V e r



lo b te n  w a r d u rch  u n e rq u ick lich e  A use inandersetzungen eine E n ttä u sch u n g  un d  
endete n u r  m it  e ine r ha lben  Versöhnung. I n  diesen Tagen t r a t  se it langem  zum  
ers tenm al das U n w oh lse in  w iede r au f. E n d lic h  ka m  die  E . in  der N a c h t v o r  dem  
D ie b s ta h l sehr spä t zu B e tt,  u m  e rs t gegen M orgen den S ch la f zu find en . Sie selbst 
g ib t  an, daß sie am  M orgen des 4. J u n i in  e inem  je ne r T raum zu s tä nd e  aufge
standen sei, w ie  sie solche frü h e r schon z u r Z e it des ersten E xam ensdruckes 
gehabt habe, u n d  die  auch dam als zu seltsam en u n d  ih r  frem den, a lle rd ings  n ic h t 
s tra fb a re n  H a nd lun ge n  g e fü h rt h ä tte n . Sie e rk lä r t,  daß sie an diesem  M orgen 
schon v o r  dem  D ie b s ta h l eine u n ve rs tän d liche  H a n d lu n g  begangen habe, in 
sofern als sie dem  D iens tm ädchen ohne jeden G rund  S trü m p fe  und  Taschentücher 
geschenkt h ä tte . Sie ve rs ich e rt fe rn e r g la u b h a ft, daß ih re  E r in n e ru n g  an den 
ganzen T ag  b is zum  V e rh ö r lü c k e n h a ft sei, un d  daß ih r  manches e rs t nachher 
e inge fa llen  sei. M an  w ird  daher n ic h t  feh lgehen in  der A nnahm e, daß d ie  E . den 
D ie b s ta h l am  4. J u n i 1936 ta ts ä c h lic h  in  e inem  dä m m erzus tandähn lichen  A us
nahm ezustand  begangen ha t, de r verschiedene, te ils  psychische, te ils  kö rp e rlich e  
U n te rg rü n d e  h a tte . W äre  die  T a t  s in n v o ll m o t iv ie r t  u n d  w ie  ein ü b lic h e r D ie b 
s ta h l angelegt, so w ü rde  m an na tu rgem äß  g röß te  B edenken haben, le d ig lic h  
g e s tü tz t a u f eigene A ngaben des T ä te rs  e inen A usnahm ezustand  anzunehm en. 
H ie r  is t  es aber so, daß diese s u b je k tiv e n  A ngaben in  überzeugender W eise e r
gänzt werden d u rch  d ie  Tatsache, daß die  H a n d lu n g  se lbst rä ts e lh a ft, ja  geradezu 
sinn los erscheint, un d  daß auch d ie  A n lage de r T a t  n ic h t m it  n o rm a lp sycho 
logischen K r ite r ie n  gemessen w erden kann . Es is t  je de n fa lls  n ic h t m ög lich , den 
D ie b s ta h l no rm a lpsycho log isch  zu verstehen, w ährend  der eben gegebene psycho- 
pa tho log ische  E rk lä ru n g sve rsu ch  sehr v ie l W a h rs c h e in lic h k e it fü r  s ich ha t.

W ir  kom m en also zu dem  E rgebn is, daß d ie  E . den D ie b s ta h l vo m  4. J u n i 
1936 m it  g roßer W a h rs c h e in lic h k e it in  e inem  A usnahm ezustand  begangen ha t, 
in  e iner k ra n k h a fte n  S tö ru ng  der G e is te s tä tigke it, in  der sie n ic h t in  der Lage w ar, 
das U n e rla u b te  de r T a t  einzusehen. W ir  s ind  daher der M einung, daß ih r  A bs. 1 
des § 51 S tG B , m it  hoher W a h rs c h e in lic h k e it z u r Seite s te h t.

I I .

A m  13. Jan ua r 1938 w u rde  gegen d ie  4 1 jä h rig e  P ostass is ten tin  F r l.  A nn em a rie  
B . (12999/38) e in  S tra fbe fe h l wegen D iebs tah ls  ausgeste llt un d  eine G eldstra fe  
von  30 M a rk  festgesetzt. F r l.  B . h a tte  am  28. Dez. 1937 in  e iner M ünchener 
W o o lw o rth -F il ia le  eine A n za h l Sachen vo n  den V erka u fs tische n  en tw ende t un d  
zw a r: zw ei K e tte n , einen C lip , d re i N ade ln , e in  Messer, zw e i K äm m e, einen G ü rte l, 
e in  P aa r S trüm p fe , e in  P aar H andschuhe, e in  N ähzeug u n d  ein  P h o to a lb u m , im  
G esam tw erte  vo n  7.75 M a rk . Sie w a r a u f fris ch e r T a t  e rta p p t, angezeig t un d  
d a ra u fh in  d u rch  ih re  Vorgesetzte B ehörde v o r lä u fig  b e u r la u b t w orden. B e i den 
in n e rd ie n s tlich e n  V e rh an d lu ng en  im  P ostscheckam t v e rte id ig te  sie sich d a m it, 
daß sie d ie  T a t  in  e inem  ih r  u n e rk lä r lic h e n  in ne ren  Z w ang au sge fü h rt habe. Sie 
habe sich in  e inem  Z us tan d  be funden, in  dem  sie n ic h t gew uß t h ä tte , was m it  ih r  
vorgegangen wäre. I h r  T u n  sei ih r  e rs t ins B ew uß tse in  gekom m en, als e in  P o lize i
beam te r sie z u r Rede ges te llt h ä tte . Sie müsse im  A u g e n b lic k  der T a t  n ic h t  H e rr  
über ih re  S inne gewesen sein, e rs t h in te rh e r sei sie zu sich gekom m en. Sie verstehe 
n ic h t, w ie  sie d u rch  einen so p lö tz lic h e n  inne ren  D ra n g  ih re  E x is te n z  habe aufs 
Spie l setzen können, sie schäme sich v o r  s ich selbst. Sie werde in  Z u k u n ft  a lle  
K rä f te  e insetzen, um  das V e rtra u e n  der Vorgese tzten w iederzugew innen. A uch  
m it  R ü c k s ic h t a u f ih re  a lte  M u tte r  b it te  sie „ u m  eine ge linde S tra fe “ . Das Gesuch, 
das F rä u le in  B . e in ige Tage spä te r an d ie  R e ich sp o s td ire k tio n  sandte, w urde , 
w ie  sie s ich se lbst ausdrückte , geradezu zu e iner B it ts c h r if t .  Sie bereute ih re  T a t, 
f le h te  um  S chonung un d  versp rach  fü r  d ie  Z u k u n ft  v o lle n  E in sa tz  im  D iens t.

Ih re  b isherige F ü h ru n g  w a r nach den A u fze ichnungen  der O b e rp o s td ire k tio n  
ste ts  e in w a n d fre i gewesen, ih re  Le is tun ge n  w u rde n  als ausreichend b is g u t be
w e rte t. Sie w a r se it Jan ua r 1916 zunächst als T a g a rb e ite rin , dann  als T e lepho
n is t in  u n d  sch ließ lich  se it 1920 als P os tass is ten tin  tä t ig .  I h r  G esundheitszustand
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w u rde  be i den ve rtra u e n sä rz tlich e n  U n te rsuchungen  1916 u n d  1920 als g u t be
ze ichnet. Sie h a tte  im  ganzen n u r  zw e im a l je  m ehrere W ochen h in d u rc h  ge feh lt 
u n d  zw ar vo m  28. J u l i  b is 29. A u g u s t 1922 wegen „A n ä m ie  un d  N e u ra s th en ie " 
un d  vo m  9. Dez. 1922 bis 30. Jan ua r 1923 wegen „e x s u d a tiv e r  R ip p e n fe lle n t
zün d u n g “ . Im  üb rig en  w a r sie m e is t n u r  wenige Tage vo m  D ie n s t fo rtgeb lieben , 
wegen „K o p fs c h m e rz e n “ , „M a g e n v e rs tim m u n g ", „N e rv e n e rk ra n k u n g " , wegen 
Ü be lbe findens u n d  anderer U n p ä ß lich ke ite n . A us den P ersona lakten  s ind v o r 
a llem  ih re  K la ge n  üb e r ze rrü tte te  N e rven  u n d  über A ngstge füh le  hervorzuheben. 
So gab sie an, se it Jah ren  vo n  einem  M ann  aus D . v e r fo lg t zu w erden, der w ie 
e in  V erb reche r aussehe. W äh re nd  des N achtd ienstes sei v o r  e in igen Jah ren  v ie r
m a l nache inander an ih r  F enste r g e k lo p ft w o rden ; g le ich ze itig  habe ein  M ann  um  
E in la ß  gebeten. K u rz  d a ra u f sei im  P o s ta m t e ingebrochen w orden. Sie habe lange 
Z e it n u r  m it  Z it te rn  un d  Bangen den H e im w eg  nachts a n tre te n  können, s ich in  D . 
wegen des un he im lichen  M enschen an die  P o lize i gew and t un d  in  den le tz te n  
Jah ren  h ie r in  M ünchen in  ih re r  V e rzw e iflu n g  e inm a l einen ^ -O b e rs tu rm fü h re r  
u m  Schutz gebeten. Seitdem  dieser den M ann  ges te llt hä tte , habe sie m eh r Ruhe, 
ih re  A n g s t sei n u n  geringer geworden. D ennoch üb e rfa lle  sie o ftm a ls  eine innere 
U n ruh e . —  W ie  die  V e rnehm ung  e iner K o lle g in  bes tä tig te , is t  F r l.  B . ta tsä ch lich  
ö fte r  vo n  einem  M ann  v e r fo lg t w orden.

F r l.  B . g a b  s e lb s t  a n ,  daß ih r  an  M agenkrebs gestorbener V a te r  wegen 
seiner „N e rv e n “  schon frü h z e it ig  vo m  D ie n s t als M a g is tra ts o ffiz ia n t pe ns ion ie rt 
w o rden  sei. E r  habe sich w o h l d u rc h  zu v ie le  Ü be rs tun den  übe rans treng t, sei 
re c h t zappe lig  gewesen, aber n ic h t  deswegen in  e ine r K l in ik  oder A n s ta lt  be
h a n d e lt worden. D ie  noch ge is tig  frische  M u tte r  le ide an H e rzk räm p fe n , sei aber 
sonst gesund. Sie beziehe eine P ension u n d  eine R ente, zusam m en in  einer H öhe 
vo n  e tw a 100 M a rk . D ie  W ohn un g , d ie  sie m it  de r M u tte r  te ile , koste  32 M a rk . 
Ih re  d re i G eschw ister le b te n  in  ausköm m lichen  w ir ts c h a ftlic h e n  V erhä ltn issen , 
de r B ru d e r als B an kbeam te r, d ie  eine Schwester als F ra u  eines K au fm anns, 
d ie  jüngs te , d ie  m it  ih r  zu H ause wohne, a rb e ite  in  e iner B o n b o n fa b rik , sie 
werde sich in  nächster Z e it ve rh e ira ten . N iem an d  in  der F a m ilie  le ide  an 
ge is tigen S törungen oder fa lle  aus dem  R ahm en des H ergebrach ten . Sie e n t
s inne sich aus ih re r  K in d h e it  k e in e r B esonderheiten . I n  der Schule habe sie g u t 
abgeschn itten  u n d  m e is t in fo lg e  A ns tre ngu ng  u n d  F le iß  den 2. oder 3. P la tz  
geha lten . M it  18 Jah ren  sei sie be i der P ost a n g e s te llt w orden, anfangs als T a g 
a rb e ite r in , spä ter als T e le p h o n is tin . J e tz t a rb e ite  sie se it langen Jah ren  als 
A ss is te n tin  u n d  zw a r abwechselnd zeitweise in  ih re m  H e im a to r t  D . dann  w iede r 
in  M .

Sie sei b isher n ic h t  a llz u o ft  k ra n k , insbesondere n ie  gesch lech tskrank ge
wesen. Im  24. Le bens jah r seien ih r  wegen V e re ite ru ng  fa s t säm tliche  Zähne ge
zogen w orden, danach habe sie w o h l in fo lg e  einer E rk ä ltu n g  w ährend  de r N arkose 
eine m ehrere W ochen dauernde R ip p e n fe lle n tzü n d u n g  du rchgem ach t. A ußer-, 
dem  habe sie hä u fig e r an H a lsen tzündungen  g e litte n  u n d  v o r  Jah ren  in fo lg e  des 
v ie len  Sprechens im  A m t e in m a l eine schne ll vorübergehende S tim m b a n d 
lä h m u n g  bekom m en. Im  N ovem ber 1937 sei sie wegen Stechens in  den A rm en  
m it  E in re ib u n g e n  u n d  W ärm e  behande lt w orden, aber n irge ndw o  ge lä hm t ge
wesen. A uß e r vo n  Z iehen in  A rm e n  un d  Be inen w erde sie ö fte r  vo n  W ade nkrä m p fen  
be fa lle n ; a n fa llsa rtig e  g ü rte lfö rm ig e  Le ibschm erzen kenne sie dagegen n ic h t. 
Das W asserlassen m ache ke ine S chw ie rigke iten . M a n chm a l tre te  F lim m e rn  v o r  
den A ugen auf, ge legen tlich  le ide  sie u n te r S chw inde lge füh l, sie könne schon seit 
langem  n ic h t m ehr im  D u n k le n  rad fah ren , w e il sie dann  sogle ich unsicher werde. 
A us dem  g le ichen G runde m ache ih r  das T reppabw ärtsgehen e ige n tlich  m ehr M ühe 
als das A u fw ä rtss te igen . V o r  a llem  aber w erde sie vo n  K op fschm erzen geplagt, 
d ie  s ich besonders gegen E nd e  der D iens ts tun de n  e ins te llte n  un d  die  sie m it  
E au  de Cologne zu bekäm p fen  suche. Z u r Z e it de r Periode, d ie  se it e inem  J a h r 
etwas un rege lm äß ig  käm e, steigere s ich das K o p fw e h  u n d  werde sie u n ru h ig  
u n d  le b h a ft. W enn  sie t ro tz  Z unahm e der Beschwerden v e rh ä ltn is m ä ß ig  selten
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den D ie n s t ve rsä u m t habe, so liege das n u r  daran , daß sie s ich m it  a lle r M a ch t 
zusam m ennehm e.

Ih r  seelisches G le ichgew ich t scheine ih r  dagegen n ic h t  sonderlich  gestö rt. 
Sie sei n u r im  a llgem einen ä n gs tlich  un d  sch re ckha ft un d  könne ih re  A ngaben 
über d ie  V erfo lgungen, d ie  sie v o r  der Behörde gem acht habe, n u r in  je de r W eise 
bestä tigen. W enn  sie diesen schon re in  äuß e rlich  E n tse tze n  e in flößenden M ann  
sehe, sei sie h in te rh e r tage lang  d e p r im ie rt. Sie kenne ih n  schon se it den R evo
lu tio n s ja h re n  1918/1919, als sie ih n  e inm a l aus A n g s t gegrüß t h ä tte . E r  habe sie 
spä te r m ehrm als an gesprochen, ih r  aber n ie  etwas getan. In  le tz te r Z e it sei sie 
n ic h t m eh r du rch  ih n  b e h e llig t w orden. Ih re n  D iebs ta h l im  W arenhaus könne 
sie s ich noch im m e r n ic h t e rk lä ren . Sie sei an jenem  Tage nach D ienstsch luß  zu 
W o o lw o rth  gegangen, u m  d o r t  noch schne ll v o r  A b fa h r t  ih res Zuges nach D . 
eine N ade l um zutauschen. Sie habe sich sehr abgehe tz t un d  auch sonst in fo lg e  
K op fschm erzen  u n d  S chw in de lan fä lle n  sich n ic h t  w o h l g e fü h lt. A u ch  habe ih re  
P eriode  gerade zwei Tage v o rh e r au fgehört. Sie en ts inne sich noch an das M en
schengew ühl u n d  die  ganz besonders d rückende L u f t  im  K au fhaus . Sie könne  
sich zum  T e il noch vo rs te lle n , w ie  sie d ie  e inze lnen Gegenstände schne ll nach
e inande r vo n  den T ischen genom m en habe, ohne sich des U n rech tm ä ß igen  ih res 
H ande lns  be w u ß t zu werden. Sie w o lle  zw ar n ic h t behaupten, daß die  en tw en
de ten Sachen fü r  sie ü b e rh a u p t ke inen W e r t bedeuteten, sie trage  m it  V o rlieb e  
b illig e  N ade ln , deren V e r lu s t m an le ic h te r verschm erze. D ie  S trüm pfe , d ie  sie 
sonst anziehe, kos te ten  gew öhn lich  25 bis 35 P fen n ig  m eh r als d ie  gestohlenen. 
D ie  üb rig en  D inge  h ä tte  sie gar n ic h t b rauchen können, sie wisse z. B . n ic h t, was 
sie m it  dem  k le inen  P h o to a lb u m  h ä tte  anfangen sollen, da sie schon se it Jah ren  
n ic h t  m eh r ph o tog raph ie re . Sie vers ichere aber w ahrheitsgem äß, daß sie n ic h t 
m it  der A b s ic h t zu steh len das K a u fh a u s  be tre ten  habe, un d  ke ine andere A u s 
sage m achen könne, als daß sie in  e inem  u n e rk lä rlich e n , ih r  n ic h t d e u tlic h  
bew ußten  Z ustande gehande lt habe. Sie kenne sonst ke ine T riebanw and lungen , 
w o d u rch  sie gedräng t werde, W ertgegenstände an sich zu b ringen . Sie en ts inne 
sich m ehrere r G elegenheiten, be i w e lchen sie gefundene Sachen den E ig e n tü m e rn  
se lbs tve rs tän d lich  so fo rt zurückgegeben habe. U . a. sei e iner K o lle g in  k ü rz lic h  
a u f der T o ile t te  eine P e rle n ke tte  w eggekom m en, d ie  sie ge funden u n d  ohne 
w eiteres sogle ich ab ge lie fe rt hä tte .

K ö r p e r l i c h  b e fin d e t s ich F rä u le in  B . in  gu tem  K rä fte z u s ta n d . A n  den 
inne ren  O rganen s ind  bis a u f e inen le ic h t b e ton ten  2. A o rte n to n  ke ine A b w e i
chungen festzuste llen . D e r B lu td ru c k  is t  n ic h t e rh öh t. D ie  R eak tio nen  des U rins , 
des B lu te s  u n d  des L iq u o r  ergaben n ich ts  Besonderes. D ie  P u p ille n  s ind  etwas 
verzogen, d ie  rech te  is t  e in  w en ig  w e ite r als d ie  lin k e . D ie  L ic h tre a k tio n  is t  rech ts 
m in im a l u n d  auch lin k s  u n v o lls tä n d ig . D ie  V erengung be im  Nahesehen g e lin g t 
be iderse its p ro m p t u n d  ausgiebig. Im  üb rig en  s ind  e insch ließ lich  der U n te rsuch ung  
des A ugen h in te rg ru nd es  k e in e rle i V eränderungen an den H irn n e rv e n  nachw eisbar. 
A m  rech ten  A rm  fe h lt  de r T rizeps- un d  is t  der B izepssehnenre flex n ic h t  s icher 
zu e rh a lte n . F e rne r feh len  die  P a te lla r-  u n d  Achillessehnenreflexe. B e im  F in g e r- 
Naseversuch fa lle n  n u r  unbedeutende U n s iche rhe iten  au f. D e r K n ie -H a c k e 
versuch  w i r k t  a ta k tis c h . D ie  B e ine s ind  le ic h t hyp o ton isch . Das Lagege füh l is t  
andeutungsw eise in  den A rm en , e rheb liche r in  den B e inen gestö rt. B e im  Stehen 
in  F uß -A ugensch luß  t r i t t  deu tliches Schw anken auf. A u f  d ie  H a u t geschriebene 
Zah len  zeigen A bschw ächungen de r E m p fin d u n g  in  Gegend des lin k e n  Fußes 
un d  des lin k e n  U nte rschenkels, w o außerdem  eine verspä te te  L e itu n g  fü r  Schm erz
reize fe s ts te llb a r is t. Ebenso is t  d ie  B e rü h ru ngse m p fin du ng  im  U m kre ise  der 
B ru s tw a rze n  herabgesetzt. D ie  S e n s ib ilitä t is t  sonst e rha lten . D ie  N e rvens täm m e 
s ind n ic h t  d ru ckschm e rzha ft. Gang un d  M o to r ik  zeigen ke ine groben A u f fä l l ig 
ke iten , ke ine Lähm ungen .

F rä u le in  B . w a r w ährend  der B e o b a c h t u n g s z e i t  vo m  1. F e b ru a r bis 
7. F e b ru a r 1938 v ö llig  u n a u ffä llig . Sie w a r je d e rze it zuvo rkom m e nd  u n d  be
scheiden un d  v e rh ie lt  s ich der S itu a tio n  angemessen. Sie w a r g e d rü c k t u n d  s ic h t
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lie h  beschäm t, w enn die  Rede a u f ih r  Vergehen kam . O bw o h l sie un ve rke nnb a r 
be s tre b t w a r, e inen m ög lich s t gu ten  E in d ru c k  zu h in terlassen , t ru g  sie n iem als 
e in  unechtes un d  gem achtes W esen z u r Schau u n d  ze ig te ke ine rle i Züge von  
U n w a h rh a ft ig k e it.  Sie is t  e in  weicher, strebsam er, a u f ih re n  R u f bedachter 
M ensch. Ih re  In te llig e n z  erw ies s ich als d u rc h s c h n itt lic h , ih r  G edächtn is  als 
in ta k t .  Das B ew uß tse in  w a r stets u n g e trü b t.

F ü r  d ie  B e u r t e i l u n g  is t  d ie  nachgewiesene schwere E rk ra n k u n g  des 
N ervensystem s, d ie  an Beschwerden v o r  a llem  S chw inde lge füh l un d  K o p f
schm erzen h e rv o r ru ft  u n d  die  L e is tu n g s k ra ft sow ie das W o h lb e fin d e n  s ta rk  
b e e in trä c h tig t, v o n  großer B edeu tung . Es h a n d e lt s ich t ro tz  ne g a tive r S y p h ilis 
re a k tio n e n  im  B lu t  u n d  in  der R ü cken m a rks flü ss ig ke it sehr w a hrsch e in lich  um  
eine Tabes dorsa lis  m it  re fle k to risch e r P u p ille n trä g h e it, Feh len versch iedener 
Sehnenreflexe, B erührungs-, Lageem pfindungss tö rungen un d  anderem  m ehr. 
E in e  ge istige E rk ra n k u n g , e tw a  eine beginnende P ara lyse k o n n te  sow ohl au f 
G ru n d  der serologischen w ie  insbesondere a u f G rund  der psychischen B e funde  
m it  S iche rhe it ausgeschlossen w erden. Es ergab sich n ic h t der geringste V e rd a ch t 
in  R ic h tu n g  einer Psychose.

F rä u le in  B . is t  e in  w arm er, vo n  a ffe k tiv e n  B in d u n g e n  w e itgehend ge le ite ter, 
etwas se lbstunsicherer M ensch m it  m äß iger in te lle k tu e lle r  B egabung. Sie sch ild e rt 
m it  v ie l Bew egung d ie  Ä ngste, d ie  sie d u rch  die  V e rfo lgungen  eines ih r  un he im lich  
aussehenden M annes, zum a l w ährend  des H e im w egs vo m  N a ch td iens t, e rd u lde t 
habe. Diese Jahre  zurück liegenden E rlebn isse s ind  in  ih re r  N a c h h a lt ig k e it n u r 
v e rs tä n d lic h  a u f dem  B oden e iner an lagem äßig bed ing ten  Ä n g s tlic h k e it und 
Z a g h a ftig k e it. F rä u le in  B ., d ie  je tz t  am  A n fa n g  der W echse ljahre  s teh t, le id e t 
noch  im m e r an U nruhezuständen, d ie  sie a u f p lö tz lic h  aufste igende A n g s t v o r 
e rn eu te r Begegnung m it  dem  M anne z u rü c k fü h r t,  d ie  aber w o h l m eh r A u sd ru ck  
de r beginnenden b io log ischen U m s te llu n g  sind . W ie  sehr sie G efühlsregungen 
u n te rw o rfe n  is t, ze ig t auch das A usm aß der je tz ig e n  re a k tiv e n  V e rs tim m u n g  un d  
Beschäm ung. Sie is t  in  m ora lische r H in s ic h t durchaus n ic h t s tum p f, was auch 
aus ih re m  (sicher ernstgem ein ten) G elöbn is he rvo rg eh t, das V e rtra u e n  der D ie n s t
s te lle  d u rc h  doppe lten  F le iß  w iede rgew innen zu w o llen . T ro tz  der großen W ic h 
t ig k e it ,  d ie  sie der B eg u ta ch tu n g  fü r  d ie  E n tsche idungen der Behörde un d  d a m it 
fü r  d ie  G esta ltu ng  ih res Schicksals be im aß, ließ sie s ich be i der D a rs te llu n g  ih re r  
Vorgesch ichte , ih re r  Beschwerden u n d  der T a tu m s tä n d e  n ic h t zu Ü b e rtre ib u n g e n  
oder gar ab s ich tliche n  E n ts te llu n g e n  h in re ißen . Insbesondere is t  ih re  B e h a u p tu n g  
g la u b h a ft, o ftm a ls  m it  A u fb ie tu n g  a lle r K rä f te  K op fschm erzen  un d  Schwäche
zustände u n te rd rü c k t zu haben, u m  n u r  den D ie n s t n ic h t versäum en zu müssen.

D e r D ie b s ta h l vo m  28. Dez. 1937 s te h t in  v ö llig e m  K o n tra s t z u r b ishe rigen 
Le be ns füh rung  u n d  z u r P e rsö n lich ke it der B . So is t  es durchaus ungew öhn lich , 
daß ängstliche, selbstunsichere u n d  dabe i ehrgeizige N a tu re n , zum a l be i ge
s icherten  w ir ts c h a ftlic h e n  V erhä ltn issen , E ig e n tu m sd e lik te  begehen. A u ch  geben 
die  Züge v o n  S parsam ke it, d ie  w ir  an  F r l.  B . sahen, noch ke inen  F ingerze ig  fü r  
das M o t iv  der T a t. D ie  Angabe, n ic h t  aus E ig en nu tz , sondern aus e inem  un er
k lä r lic h e n  inne ren  Zw ang gehande lt zu haben, besagt an sich jedoch  ebensowenig, 
da  auch die  gew innsüch tigs ten  D iebe solche E n tsch u ld ig u n g e n  b e re it zu haben 
pflegen. O b m an  F rä u le in  B . t ro tz  des E in d ru c k s  der G la u b w ü rd ig k e it B ere iche
rungsabs ich ten  Zutrauen soll, sei da h inge s te llt. W esen tlich  an dem  zw eife llos 
n ic h t  aus dem  C h a ra k te r der B eschu ld ig ten  ve rs tä n d lich e n  D ie b s ta h l is t  de r E in 
f lu ß  außerpsychologischer, n ä m lic h  b io log ische r u n d  u m w e ltlic h e r F a k to re n .

F rä u le in  B ., d ie  schon fü r  gew öhn lich  gegen E nde der D ie n s tz e it u n te r 
K op fschm erzen  un d  S chw inde lge füh l le ide t, be fand  sich z u r Z e it de r T a t  in fo lg e  
der behaup te ten  Ü b e re ilu ng  o ffen ba r in  e inem  besonders abgeschlagenen un d  
A n fä lligen  Z ustand . Ob sie auch psych isch in  Zusam m enhang m it  de r v o r  zw ei 
Tagen beendeten Periode noch besonders re izb a r w ar, is t  a lle rd ings  fra g lic h . 
Ih re  d u rch  das organische N e rven le iden  be d ing te  kö rp e rlich e  Schwäche is t  du rch  
die  W irk u n g  des m enschenüberfü llten  u n d  sch lech t g e lü fte ten  W arenhauses
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s iche rlich  noch w e ite rh in  ve rg rö ß e rt w orden. Es lie g t aber k e in  G ru n d  v o r, eine 
a u f diese W eise e inge le ite te  B e w uß tse in s trü bu ng  vo m  Ausm aß eines D ä m m e r
zustands anzunehm en, in  dem  F rä u le in  B . d ie  rasch au fe inanderfo lgenden D ie b 
s tah lshand lungen au sge fü h rt h ä tte . M an  k o m m t den ta tsä ch lich e n  Zusam m en
hängen, den U rsachen u n d  den M o tiv e n  der T a t  w o h l am  nächsten, in de m  m an 
vo n  der spezifischen W aren h a u ss itu a tio n  ausgeht, d ie  e inerseits d ie  k ö rp e r
lich e  V erfassung des F rä u le in  B . w e ite r un g ü n s tig  bee in fluß te , andererseits e r
fahrungsgem äß d ie  F reude  an den A uslagen zu wecken p fle g t. Sehr w ahrsche in lich  
h a t F rä u le in  B . e iner p lö tz lic h  au ftauchenden L u s t, zu nehm en, rü c k h a ltlo s  nach 
gegeben, noch ehe hem m ende G egenim pulse sich durchse tzen kon n ten . Das V e r
sagen der B rem sung is t  besonders auch im  H in b l ic k  a u f d ie  kö rp e rlich e  W id e r
standsschwäche e in leuch tend , inso fe rn  als es F rä u le in  B . im  A u g e n b lic k  der l a t  
ganz a llgem ein  an de r K r a f t  u n d  F ä h ig k e it ih re n  T r ie b  zu lenken  feh lte . O b aber 
der T r ie b  a u f das H a be n  oder le d ig lic h  a u f das N ehm en g e ric h te t w ar, oder ganz 
andere Tendenzen ausdrücken  w o llte , is t  be i dem  D u n ke l, in  dem  das w irk lic h e  
M o t iv  lie g t, n ic h t  zu entscheiden. W ir  müssen uns d a m it begnügen, d ie  versch ieden
a rtig e n  Bed ingungen, u n te r denen das D e lik t  zustandekam , gezeigt zu haben. 
H ie rn a ch  k a n n  ke in  Z w e ife l sein, daß F rä u le in  B . n ic h t  h in re iche nd  im s tan de  w ar, 
ih re  T rieb regungen  zu u n te rd rü cke n . W enn  sie w o h l auch in  der Lage  w a r, das 
U n e rla u b te  ih res T uns  zu begre ifen, so w a r ih re  F ä h ig k e it de r E in s ic h t gemäß 
zu ha nd e ln  im  S inn  des § 51 Abs. 2 S tG B , zw e ife llos e rheb lich  ve rm in d e rt.

M it t e i lu n g .
Mitteilungen aus der Kriminalbiologischen Gesellschaft.
Die für den' 26.—28. Sept. angesetzte 6. Tagung der Gesellschaft ist 

wegen des Kriegszustandes auf einen späteren Zeitpunkt verlegt worden.
Dr. Neureiter.

B e s p rec h u n g e n .
B a lla ,  K a r l :  „ T a t b e s ta n d s d ia g n o s t is c h e  M e th o d e n  u n d  ih r e  s t r a f 

p r o z e s s u a le  Z u lä s s ig k e i t “ . K ö ln e r D iss. 193h- 77 S.
N ach e iner ku rze n  E in le itu n g  über d ie  W a h rh e its fin d u n g  im  S tra fp rozeß  

w ird  im  ersten H a u p tte i l d ie  psycholog ische T a tb e s ta n d sd ia g n o s tik  (S. 1/46) 
be ha nd e lt u n d  im  zw e iten  H a u p tte i l (S. 47 b is  75) d ie  s tra fprozessua le Zulässig
k e it  ta tbes tandsd iagnostische r M e thoden  e rö rte rt. V e rf. ve rs te h t u n te r psycho lo 
gischer T a tb e s ta n d sd ia g n o s tik  „ je d e fo re n s isch  denkbare  M ethode, d ie  Seele eines 
M enschen psychod iagnostisch a u f das V orhandense in  v o n  Spuren interessebe
to n te r  E rle bn isse " zu du rch fo rschen  m it  dem  Z ie l, d ie  la te n te n  un d  d ie  be
w uß ten , aber ve rh e im lic h te n  psych ischen Spuren zu a k tu a lis ie re n , d. h. zu 
e rkennbaren  V o rs te llu n g s in h a lte n  zu m achen“  (S. 13). O b nach dieser B e g riffs 
b e s tim m un g  n ic h t  auch das B efragen von  Zeugen u n d  B eschu ld ig ten  im  
Z us tan d  der H ypnose  als psychologische T a tb e s ta n d sd ia g n o s tik  a u f gef aß t 
w erden m üß te , m ag d a h in g e s te llt b le iben . V e rf. g ib t  eine zw a r gedrängte, 
aber doch erschöpfende u n d  ve rläß lich e  k r it is c h e  Ü b e rs ich t über d ie  v e r
schiedenen M ethoden. Z u  seinen A usfü h ru n g e n  üb e r d ie  sog. „psycho log ische  
B ew e is fü h run g “  im  S inne vo n  Leonhard t is t  ergänzend a u f d ie  k r it is c h e n  B e
m erkungen  vo n  P la u t, „D e r  Zeuge im  S tra fp rozeß “  S. i7 4 f f . ,  2 i6 f f .  h inzuw eisen. 
In te re ssan t is t  de r b isher noch n ic h t v e rö ffe n tlic h te  F a ll e ine r erfo lg re ichen  
psychoga lvanom etrischen  U n te rsuch ung  d u rch  P ro f. Busch  (S. 39). V e rf. k o m m t
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zu dem  Ergebn is, daß be i v o rs ic h tig e r A nw en dun g  m it  H i lfe  der T a tbes tands
d ia g n o s tik  in  geeigneten F ä llen  K la rh e it  geschaffen w erden kann . Das e n ts p ric h t 
auch  m e ine r Ü berzeugung. U n te r  H e ran z ieh un g  der G rundgedanken des § 81 a 
S tP O , w ird  m an  m . E . auch m it  dem  V e rf. den S ta n d p u n k t v e rtre te n  müssen, 
daß  nach unserer he u tig en  R echtsau ffassung weder § 343 S tG B , noch auch 
§ 136 S tP O , der V e rw endung  der T a tbe s ta nd sd ia gn os tik  gegen den W ille n  des 
B eschu ld ig ten  entgegenstehen. Dagegen w ü rd e  ich  es entgegen dem  V e rf. S. 45 
f ü r  unzulässig  h a lten , d ie  psychoga lvan ische U n te rsuch ung  ohne W issen des 
B eschu ld ig ten  dadu rch  zu erschle ichen, daß der A rz t  dem  B eschu ld ig ten  v o r 
sp iege lt, er solle zu seiner N e rven be ru h igun g  n u r  e in  abküh lendes F uß bad  
nehm en, w ährend  in  W irk lic h k e it  d u rch  dieses „F u ß b a d “  d ie  V o rb ed ing un g  fü r  
d ie  psychoga lvan ische U n te rsuch ung  geschaffen w ird . —  Ic h  w ü rde  es fü r  
du rcha us  e rw ünsch t ha lten , w enn u n te r sachkund iger L e itu n g  in  geeigneten 
F ä lle n  der P ra x is  Versuche gem acht w ürden . Sie sind, w ie  V e rf. S. 72 m it  
R e ch t b e to n t, m ög lich s t frü h z e it ig  zu m achen. Ic h  h a lte  es fü r  ve rd ie n s tlich , 
daß  V e rf. das a lte  P rob le m  neu du rchg ea rb e ite t un d  w e rtv o lle  A nregungen ge
geben ha t.

P o tsdam . A lb e rt H e llw ig .

H a rn is c h fe g e r , V ic to r :  „ U r s a c h e  u n d  M o t iv e  f a ls c h e r  S e lb s t b e s c h u ld i 
g u n g " .  K ö ln e r D iss. 1933. 43 S.

O b es psycholog isch be g ründe t is t, S e lbstbezich tigungen n ic h t als eine beson
dere A r t  des Geständnisses aufzufassen, w ie  V e rf. es tu t ,  is t  m ir  zw e ife lh a ft. Es 
g ib t  sogar S e lbstbezich tigungen, d ie  s ich psycholog isch v o n  Geständnissen g ru n d 
sä tz lich  ü b e rh a u p t n ic h t un tersche iden, so dann, w enn d ie  schu ld ige Person zw a r 
noch n ic h t „ m i t  den V orgängen, d ie  sie z u g ib t —  die  sie .gesteht' —  be re its  ohne 
ih r  besonderes eigenes Z u tu n  in  V e rb in d u n g  gebrach t w orden  is t “  (S. 10), aber 
irrige rw e ise  der Ü berzeugung is t, daß m an  V e rd a ch t au f sie habe u n d  ih re  Ü b e r
fü h ru n g  n u r  noch eine F rage de r Z e it sei. Im m e rh in  re c h tfe r t ig t  s ich d ie  besondere 
B eh an d lu ng  fa lscher S e lbstbez ich tigungen ohne Z w e ife l. D ie  gedrängte Ü b e rs ich t 
des V e rf. über d ie  U rsachen u n d  M o tiv e  fa lscher S e lbstbez ich tigungen b r in g t  n ich ts  
Neues. Sein H in w e is  (S. 3 3 L ), daß an d ie  M ö g lic h k e it e iner k ra n k h a fte n  Ge
s ta ltu n g  der Psyche stets gedacht werden müsse, is t  begründe t. D ie  fa lsche 
A nsch u ld ig un g  is t  nach neuerer E n tw ic k lu n g  (N ov. vo m  26. 5. 1933) zw e ife llos 
e in  Vergehen gegen die  R echtspflege (vg l. auch Schäfer-v. D o hn any i, „ D ie  
S tra fgesetzgebung der Jahre  1931 bis 1935 "' T üb ing en  1936, S. 30L) un d  es 
w ä re  fo lg e ric h tig , w enn deshalb auch die  fa lsche Se lbstbeschu ld igung k ü n f t ig  
u n te r  S tra fe  ges te llt w ürde , w o fü r V e rf. u n te r H in w e is  auch a u f das ita l .  S tG B , 
e in t r i t t .  O b  eine solche B e s tim m u n g  h ä u fig  z u r A nw en dun g  kom m en w ürde , 
m ag a lle rd ings  fra g lic h  sein; doch is t  das ke in  M aßstab fü r  d ie  N o tw e n d ig k e it 
od e r fü r  den N u tze n  e iner S tra fbe s tim m ung .

P otsdam . A lb e rt H e llw ig .

B u h tz ,  G e rh a rd :  D e r  V e r k e h r s u n f a l l .  V e rlag  F e rd in a n d  E nke , S tu t tg a r t  
1938. 231 S. P re is: geh. R M . 14.— , geb. R M . 15.60.

Das B uch  is t  eine g rundsä tz liche  S te llungnahm e zum  V e rk e h rs u n fa ll vom  
ge rich ts-m ed iz in ischen , k r im in a lis tis c h e n  u n d  vers iche rungsrech tlichen  S tan d 
p u n k t  aus. Es werden besprochen U rsachen vo n  V e rke h rsu n fä lle n  u n te r beson
derer B e rü cks ich tig u n g  des A lko h o ls  (W ia m a rksehe M ik ro m e tho de ), F es ts te llu ng  
des o b je k tiv e n  Tatbestandes u n d  A u fk lä ru n g  des U n fa llhe rganges au f G ru n d  
e ine r 15 jährigen , re ichen, p ra k tisch e n  E rfa h ru n g . D e r Verfasser k o m m t zu 
fo lgenden E rgebn issen: Le ichenschau v o n  tö d lic h  V e ru n fa llte n  genügt n ic h t. 
L e ich e n ö ffn u n g  is t  g ru nd sä tz lich  no tw end ig , besonders im  H in b l ic k  a u f die 
A u fk lä ru n g  des U n fa llh e rg a n g s .  D ie  B e u rte ilu n g  des B lu ta lk o h o lw e rte s  s teh t 
a lle in  dem  m ed iz in ischen S achverständ igen zu. Es is t  no tw end ig , d ie  G la u b 
w ü rd ig k e it  u n d  W a h rs c h e in lic h k e it de r Aussagen v o n  S chu ld igen u n d  Zeugen
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nachzuprü fen . Es is t  an  versch le ie rte  V e rke h rsu n fä lle  zu denken. Sehr w ic h tig  
is t  A ugenschein des T a to rte s  u n d  Spurennachweis an K le id e rn , K ö rp e r, F a h r
zeug un d  F ah rb ah n . Das B uch  s te ll t  eine sehr g rü n d lich e  u n d  k la re  B e a rb e itu n g  
des P rob lem s dar. Es is t  m it  T abe llen , L ic h tb ild e rn  u n d  Ze ichnungen ausge
s ta tte t.

D e r V e rf. h a t s ich das Z ie l gesteckt, d u rch  sein B u c h  erzieherisch zu w irk e n  
(U n fa llsp ro p h y la xe ) u n d  die  R e ch ts fin d u n g  zu beeinflussen. T a tsä ch lich  is t  das 
B uch  in  he rvo rragende r W eise geeignet, dieses Z ie l zu erre ichen. Seine A n 
scha ffung  k a n n  deshalb a llen  R ech tsw ahrern , G erich tsä rz ten , K r im in a lis te n  
un d  K ra f t fa h re rn  d ring end  em p foh len  werden.

H a m b u rg . K oopm ann.

H esse , E r ic h , P ro f. D r. m ed .: D ie  R a u s c h -  u n d  G e n u ß g if te .  F erd . E n k e  
V erlag , S tu t tg a r t  1938. 141 S. G ehefte t R M . 8.— .

D e r V e rf. b r in g t  in  le ic h t v e rs tä n d lich e r F o rm  eine Ü b e rs ich t üb e r d ie  
geb räuch lichsten  sowie üb e r w en iger v e rb re ite te  R ausch- u n d  G enußgifte . Im  
e in le itenden  T e il w ird  d ie  A r t  der G ifte in te ilu n g  e rk lä r t,  fe rne r G ew öhnung, 
S uch t, E n tw ö h n u n g  besprochen. Im  K a p ite l „R a u s c h g ifte “  w erden O p iu m , 
M o rp h iu m , d ie  pharm azeutischen  O p ia te  u n d  K o k a in  besonders e ingehend 
behande lt. N ach  ku rze m  gesch ich tlichen  R ü c k b lic k  w erden V o rko m m e n  de r 
G ifts to ffe  in  der N a tu r , ih re  G ew innung, V e ra rb e itu n g , pharm ako log ische  B e
de u tun g  un d  die  A u sw irku n g e n  be i überm äß igem  Genuß e rlä u te rt. K u rz e  
S ta tis t ik e n  s te llen  d ie  V e rb re itu n g  der G ifte  a u f dem  W e ltm a rk t  dar. I n  sehr 
anschau liche r W eise (z. T . an  H a n d  v o n  Selbstversuchen der be tre ffe nd en  
Forscher) w erden d ie  R auschzustände des K a k te e n g ifte s  M eska lin , des ind ischen  
H anfes (Haschisch), der R auschp ilze  u. a. gesch ilde rt. U n te r  den G enuß g iften  
f in d e n  die  A lko h o le , d ie  P u rin d ro g e n  (K a ffee , Tee u. a.) besondere B e rü c k 
s ich tigu ng . A u ch  d ie  seltenen S uch ten u n d  de r S c h la fm itte lm iß b ra u c h  w erden 
in  e inem  S on de rkap ite l k u rz  ge s tre ift. A u f  d ie  gesetzlichen M aßnahm en, d ie  
im  K a m p f gegen d ie  G ifte  in  D e u tsch land  u n d  in  außerdeutschen L ä n d e rn  
ge tro ffe n  werden, sow ie a u f d ie  daraus sich ergebenden s tra fre c h tlic h e n  Fo lgen  w ird  
in  jedem  K a p ite l gesondert eingegangen. E in  großer V o rzu g  des Buches lie g t 
e inm a l in  der geschickten A u sw a h l der a u f dem  G eb ie t m aßgebenden L i te r a tu r  
fa s t b is in  d ie  G egenw art h ine in , zum  ande rn  auch in  der ü b e rs ich tlich en  und  
k la re n  B ehand lung  des S toffes üb e rh aup t. Z ugunsten  de r A llg e m e in ve rs tä n d 
lic h k e it  w ird  a u f k o m p liz ie r te  chem ische F o rm e ln  u n d  a u f W iedergabe schw ie
rig e re r pha rm ako log ische r T ie re xp e rim e n te  v e rz ich te t.

H a m b u rg . H . Reuß.

M it t e r m a ie r ,  W .:  D ie  V e r e in ig u n g  f ü r  g e r i c h t l i c h e  P s y c h o lo g ie  u n d  
P s y c h ia t r ie  in  H e s s e n . B u ch - u. K u n s td ru c k e re i K .  Schneider, B u tzb a ch  
1938. 30 S.

E in e  ansprechende D a rs te llu n g  de r G esch ichte u n d  T ä t ig k e it  de r hessischen 
V e re in igu ng  fü r  g e rich tlich e  Psycho log ie  u n d  P sych ia tr ie , d ie  je tz t  a u f ih r  
35 jäh riges  Bestehen z u rü c k b lic k e n  kann . In  de r G eschichte dieser V e re in igu ng  
sp iege lt sich im  K le in e n  die  G esa m te n tw ick lung  der K r im in a lp o lit ik  un d  K r im i
na lb io log ie  w ieder. Es is t  zu wünschen, daß die  V e re in igu ng  noch v ie le  Jahre  
h in d u rc h  ih re  n ü tz lic h e  T ä t ig k e it  fo rtse tzen  kann , u n d  daß ih r  V o rb ild  in  v ie le n  
anderen O rte n  D eutsch lands dazu fü h re n  möge, ähn liche  V ere in igungen  neu- 
oder w iede rzug ründen , w ie  es z. B . im  Jahre  1937 i n  H a m b u rg  geschehen is t .

Sieverts.
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